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77 Für die Planerfüllung ist
ßeschlüsse 
werden 
Wirklichkeit jede Stunde von Gewicht

Morgen

J. W. Andropow und A. Cunhal 
schäft und dem Zusammenwirken 
mit den friedliebenden Kräften al­
ler Länder sehr große Bedeutung 
bei. «•

■ A. Cunhal berichtete über die Tä­
tigkeit der Porlugiesi^ch^h . Kom­
munistischen Partei, über" mreit 
Kampf lür die Interessen des wer*- 
tätigen Volkes und zur Verteidi­
gung der demokratischen. 'Errun­
genschaften, die Im Ergebnis der 
«evo.uiion vom April riZ4 erzielt 
wurden, über den Kampf-für Frie- 
acn uno Sicnerneit in Eortugal und 
auf dem Kontinent. Er »tfUiZie die 
Konkreten Vorschläge der UdSSR 
und ihrer verbunGe.cn zur Ge­
sundung der internationalen Lage 
hoch ein und bezeichnete sie ais zu­
verlässige urunoiage iur -\-ercin- 
barungtii, die die Menschheit vom 
Wettrüsten und von acr Geiahr ei­
nes Kernwanenkrieges erlösen wer- 
ucn. . . ’ .

Die Genossen J. W. Andropow 
unu a. Cuüiun ocÄräiugtcri aiq So- 
lidarilät’ der KpdSU und der PKP 
mit acn lenncnmern der Anü- 
kriegsofcwcgung der Voiksinâsscn, 
mit den vurkern, die iür inre Un- 
aoiiängigkeii und Bouveraniläl, ge­
gen ivcuKo.oniaiismus, Rqss^nias 
und Faschismus, gegen die imperia­
listische Politik ucs Diktats, der 
urohuiigen und Interventionen 
kampien.

Wahrend des Gesprächs wurde 
dem Sireoen beider Parteien Aus- 
oruck venienen, umiassend zur 
Entwicklung Ger gleichberechtig­
ten, gegenseitig vurteiinaiten so- 
u jetiscii-poriugicöischcn Beziehun­
gen und der i reundjehaft zwischen 
uén . Volkern der UabiR und Por­
tugals beizutragen..

lief beincuigi zeigten Sich' die 
Genossen J. w. Andropow und
A. Cunhal uoer den Charakter uer 
ücidersfciugcii orudcriichen Bezie­
hungen, die. sich zwischen der 
KPdbU und der PKP herausgebil- 
uet liaocii. beide. Politiker unter­
strichen die Enlschiosstnheit ihrer 
Parteien, auch weiterhin die Ein­
heit zu festigen und die iruchtba- 
re Zusaminenarocit - zwischen: -ih­
nen auf der Grundlage der bewähr­
ten Prinzipien des Aiarxismüs-Leni- 
nismus und des proletarischen In­
ternationalismus auszuweiten. . .

An dem Gespräch nahmen auah
B. Eohomarjow, Kandidat des 
Politbüros und Sekretär des. ZK 
der KPdSU sowie A. M. Alexand­
row, Mitglied des ZK der KPdSU 
und Berater des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU, teil.

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzende des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR, J. W. Andropow, hat am 
5. Abgusl' den Generalsekretär' de’r 
Portugiesischen Kommunistischen 
Partei, AlvaFo Cunhal, zu einem 
Gespräch empfangen. Cunhal weilt 
auf Einladung des ZK der KPdSU 
zu einem Besuch in der Sowjetuni­
on. /

Während des Treffens, das in ei­
ner herzlichen und freundschaftli­
chen Atmosphäre verlief, fand ein 
ausführlicher Meinungsaustausch 
zu aktuellen Fragen der internatio­
nalen Lage und der Tätigkeit der 
KPdSU und der PKP statt.

Im Mittelpunkt der Erörterung 
standen Fragen des Kampfes iur 
den Frieden und der Abwendung 
der Gefahr eines Nukkarkrieges.

Es wurde auf die übereinstim­
mende Bewertung der internationa­
len Lage durch oic KPdSU und: jfie 
PKP verwiesen. Sie stimmten dar­
in überein, daß die Interessen der 
Völker Europas und der ganzen 
Welt es erfordern, der aggressiven 
Politik des amerikanischen' Imperia­
lismus einë energische Aöiuiir zu 
erteilen. Es sei notwendig, das 
Wettrüsten anzuhäitén und die 
Menschheit vor der Gefahr eines 
nuiMcaren Krieges zü oewanren.

J. W. Andfopow charakterisierte 
die Lage bei acn Genier Verhand­
lungen über die keauzierung der 
nuklearen Rüstungen milderer 
Reichweite in Europa und berichte­
te uuer die konstruktiven Vorschlä­
ge der Sowjetunion und Gie An­
strengungen der UaSöR zur Errei­
chung einer iur oeide Seiten an­
nehmbaren Vereinbarung bei diesen 
Verhandlungen/ die dem nuklearen 
Wettrüsten in Europa ein Ende be­
reiten und das geianrliche Anwach­
sen der militärischen Bedrohung 
verhindern Wurde. Er verwies fer­
ner darauf, daß im Ergebnis der 
destruktiven Haltung dér USA, die 
danach streben, das Kräftegleichge­
wicht aul dem Kontinent zu liuc.i 
Gunsten zu zerstören, es béi den 
Genier Verhandlungen praktisch 
keinen Fortschritt giot und die Vol­
ker Europas sich einer sehr ge- 
iahrlichen, ihr friedliches Leben und 
die Zukunft bedrohenden Situation 
gegenuberstehen können.

Die KPdSU ist gewiut, alles zu 
unternehmen, um eine solche Ent­
wicklung der Ereignisse zu verhin­
dern, und mißt in diesem Sinne der 
aktiven Zusammenarbeit der Län­

der sozialistischen /Gemein*

Tag des Eisenbahners

Früchte enger Zusammenarbeit
A Das Kollektiv der Eisenbahn Zelinnaja begeht seinen 

Ehrentag mit beachtlichen Leistungen
A Erfolge beruhen auf hoher Arbeitseffektivität und 

-qualität
A Erfahrungen der Besten — wichtige Reserve
A Wettbewerb zeitigt gute Resultate

Groß ist die Bedeutung der Ei­
senbahn Zelinnaja im Landessystem 
des Eisenbahntransports. Allein in 
der Beförderung vom Steinkohle 
nimmt sie den dritten Platz in der 
UdSSR ein. Die Eisenbahner des 
Neulands verringern stets die 
Selbstkosten .der Güterbeförderung, 
sparen verschiedene Materialien, 
Elektroenergie und Brennstoff. Sie 
können darauf stolz sein, daß die 
Arbeitseffektivität in der Expluata- 
tion bei ihnen um das Anderthalb­
fache höher liegt als durchschnitt­
lich im Bereich.

Die Kollektive der Eisenbahn 
Zelinnaja verwirklichen die Be­
schlüsse des XXVI. Parteitages der 
KPdSU in Ehren, sie entfallen im­
mer weitgehender den sozialisti­
schen Wettbewerb um die vonrisli- 
ge Erfüllung der Pläne und Ver­
pflichtungen des lautenden Jahres, 
oeit Jahresbeginn arbeiten sie unter 
komplizierten Bedingungen. Trotz­
dem haben sie in sieben Monaten 
die Planvorgaben in der Personen- 
beiörderung, im durchschnittlichen 
Gewicht der Züge und im Gewinn 
erfüllt. Die Eisenbahner naben den 
Siebenmonatsplan der Betörderu.ig 
von Olprodukien, chemischen und 
mineralen Düngern überboten. Be­
sonders gut aroeitet das Kollektiv 
der Bahnmaschinenstation Nr. 267. 
Es hat sein Halbjahrplan zu 2U0 
Prozent erfüllt.

Hohe Resultate, haben, auch die 
Kollektive aller' Rcparatürbetrieue 
aufzuweisen. Bereits am b. Juli 
meldeten die Eisenbahner die Er­
füllung der Planauflagen für 2 Jan- 
re und 7. Monate in der Fahr- 
gästenbedienung. Die Kollektive der 
Bahnhöfe Jessil, Pawlodar, Ekibas­
tus, Dsheskasgan, Balchasch, Kara­
ganda geben den Ton im sozialisti­
schen Wettbewerb an.

Die Erfolge der Eisenbahner sind 
vor allem auf die konsequente Stei­
gerung der Effektivität und Quali-

tat der gesamten Arbeit zurückzu­
führen. Dabei beschleunigen sie die 
Überleitung der Ergebnisse des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts in die Praxis. Die Kollekti­
ve der Eisenbahn Zelinnaja lösen 
diese wichtige Aufgabe auf der 
Grundlage der Erfüllung der lau­
fenden und Perspektivpläne. Der 
ökonomische Effekt davon beläuft 
sich auf etwa eine Million Rubel.

„Eine der Hauptreserven für die 
Steigerung der Effektivität und 
Qualität sehen wir jedoch in der 
Auswertung und Verallgemeine­
rung der Erfahrungen der besten 
Kollektive", sagte der stellvertre­
tende Leiter der Eisenbahn Alex­
ander Golublschenko. „Hinzu 
kommt noch die Erweiterung und 
Vervollkommnung der schöpferi­
schen Zusammenarbeit der Eisen­
bahner, Energetiker und Bergarbei­
ter. Wir haben z. B. die fortschritt­
lichen Erfahrungen der Moskauer 
Eisenbahner in der Beschleunigung 
der Güterbeförderung durch die 
Vergrößerung des Gewichts und 
der Länge der Züge gründlich stu­
diert und angewandt. Dadurch 
konnten wir allein im ersten Halb­
jahr 1983 über 43 000 Schwcrlast- 
züge führen und 24 Millionen Ton­
nen verschiedener Volksgüter be­
fördern. Von Tobol bis Karaganda 
verkehren Züge mit 6 000 Tonnen 
Gewicht jeder, von Ekibastus bis 
Tobol — mit 9 000 Tonnen. An 
dieser großen Leistung haben nicht 
nur die Lokführer Verdienst; son­
dern auch die Mitarbeiter vieler an­
derer Dienste."

Im Bereich der Eisenbahn weiß 
man auch die Erfahrungen der 
Transport» und Industriebetriebe 
des Gebiets Lwow zu schätzen. 
Nach ihrer Methode arbeiten bereits 
258 Betriebe und Anstalten. Be­
stens hat sich ihre Anwendung auf 
die Arbeit der Kombinate Sokolow- 
ka-Sarbai, Lissakowsk und Dshe- 

tygara, der Erzverwaltung „Mai­

kainsoloto“, des Pawlodarer Alu- 
Werkes und der Produktionsvereini­
gung „Zclinogradselmasch" ausge­
wirkt.

Stolz sind die Eisenbahner der 
Zelinnaja auf ihre schöpferische 
Zusammenarbeit und den Lei­
stungsvergleich mit den Mitarbei­
tern der Eisenbahnen Jushno-Ural- 
skaj’a, Swerdlowskaja und Sapad- 
no-Sibirskaja, den Kohlengewin­
nern aus Ekibastus und den Ener­
getikern Kasachstans, des Uraisk 
und Westsibiriens. Dieser Wettbe­
werb ermöglichte es, während des 
vorigen \\ inters ohne Störungen 
in den Elektrozentralen zu arbei­
ten.

Mehrere Betriebe der Eisenbahn 
Zelinnaja liegen im sozialistischen 
Unions- und Republikwettbewerb 
vorn. Zu ihnen zahlen die Eisen­
bahnstation Pawlodar-Jushny, das 
Pawlodarer Bahnbetriebswerk der 
Koktschetawer Betrieb iür Be- und 
Entladungsarbeiten und der Zen- 
nograder Energieabschnilt. Aus 
dem Leistungsvergleich zu Ehren 
des Tages des Eisenbahners ging 
das Kollektiv des Zelinogradir 
Energieabschnitts erneut ais oieger 
in der Branche hervor. Ihm wurde 
die Rote Wanderfahne des Aliniste- 
riums für Eisenbahnverkehr der 
UdSSR zugesprochen.

Anläßlich ihres Ehrentags wur­
den viele Eisenbahner mit verschie­
denen Auszeichnungen bedacht, 
unter ihnen Alexander Helm aus 
Atbassar, Sergej Biller aus Kara­
ganda, Sagida Sulejmcnowa aus 
laljaschtsciiik, Boleslaw Berdnik 
aus Kuschmurun und Heinrich Haas 
aus Zelinograd.

In einigen- Tagen wird im Neu; 
land die Getreiuebcrgung starten. 
Die Eisenbahner haben sich auf 
diese verantwortungsvolle Kam­
pagne ebenfalls gut vorbereitet. Sie 
haben die Wagen für den Getreide­
transport einsatzbereit gemacht, al­
le Reparaturstellen überprüft. Kurz­
um, sie werden alles unternehmen, 
um alles Gewachsene, in best.eT 
Qualität zu den Bestimmungs­
orten zu befördern.

Den ersten 
Piat^ belegt

Alfred FUNK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft”

Der Komsomolze Friedrich Augsburger, Lokführer im Bahnbetriebswerk 
der‘Station Zelinograd (Neuland-Eisenbahnbereich) begeht sein Berufs­
fest mit vortrefflichen Arbeitserfolgen. Er fährt 4 500 bis 6 000 Tonnen 
schwere Züge bis nach Athassar, Akkul, Karaganda und Ekibaslus.

Am Vorabend des Tags des Eisenbahners wurde dem jungen Lokfüh­
rer der Titel „Aktivist der kommunistischen Arbeit" verliehen.

Foto: Viktor Krieger

Das Kollektiv des Wannwaü- 
wcfas Nr. 1 des Karagandaer Hüt­
tenkombinats hat an das> Röhren­
werk Sewerski zym eralcnmai 120 
Tonnen mit dem staatlichen Güte­
zeichen markierte Rohrstreifen ao- 
gcicriigl. Die Ehre’ die warmge­
walzten Erzeugnisse höcljsicr 
Qualiui abzüiériigen, wurde der 
Bri^äÜe'Nr. 3 von Nikolai Aubaki- 
row zuteil. Das Zerschneiden des 
Mctâlis er.olgic mit dem .\gg'res«ii 
Nr. 3‘ unter LcT.uhg von Pjotr .k- 
päneschnikow. ,

Gemäß 
für das zweite Quartal iral * 
Kollegium des Ministeriums 
Eisenhüttenwesen und das ZK 
Gewerkschaft der Mitarbeiter 
Hüttenindustrie dem Kollektiv 
Warm walz werks NT. I den ersten 
Platz zugesprochen.

Alexander TREIBER

den Arbeitsergebnissen«. _. _ -. *
ihr 
der 
der 
des

Tempo der Futterbeschaffung beschleunigen
Der Monat der Aktivistenarbeit 

bei der Futterwerbung ist zu Ende. 
Doch das hohe Tempo bei der grü­
nen Mahd geht nicht zurück. Be- 
reitgesteilt wurden schon etwa 12 
Millionen Tonnen Heu (75 Pro­
zent des Plansolls), 2,6 Millionen 
Tonnen Welksilage (85 Prozent des 
Plansolls), 146 900 Tonnen Vita­
min-Grünmehl (51 Prozent des 
Plansolls). Zahlreiche Landwirt­
schaftsbetriebe, Rayons und Gebie­
te haben in diesem Monat alle 
vorhandenen Reserven genutzt und 
einen wirksamen sozialistischen 
Wettbewerb aller Futterproduzenten 
entfaltet. Bestes gaben die Kollekti­
ve der Kolchose und Sowchose der 
Gebiete Alma-Ata, Nordkasachstan 
und Ostkasachstan, die ihre Aufga-

ben in der Beschaffung aller Arten 
der Futtermittel für diesen Monat 
bedeutend überboten, ferner der Ge­
biete Aktj'ubinsk, Gurjew, Karagan­
da und Semipalatinsk- (sie .überbo­
ten ihren Plan der Bereitstellung 
von Heu und Welksilage) sowie der 
Gebiete Zelinograd, Pawlodar und 
Dsheskasgan (sie überboten ihr Soll 
bei der Heubeschaffung).

Besonders taten sich die Futter­
beschaffer der Gebiete Karaganda 
und Zelinograd hervor, die ihre 
Jahresaufgaben bei der Heubeschai- 
fung zu 102 bis 103 Prozent erfüll­
ten und die Aufgaben des Monats 
der Futterbeschaffung bedeutend 
überboten.

Im Süden der Republik wird noch

lange warmes Wetter anhalten, so 
daß nach der Ernte der Getreide- 
und anderer Kulturen die Zwischen­
aussaat der Futterkulturen erfolgen 
kann. Die Landwirtschaftsbetriebe 
der West-, Zentral- und Ostgebiete 
müssen die Grasmahd auf Über- 
schwemmungs- und Stauwiesen 
besser organisieren. Auch Unland 
darf nicht vergessen werden. Es 
ist notwendig, die Heuerntetechnik 
auch ferner hochproduktiv zu nut­
zen, Maßnahmen der moralischen 
und materiellen Stimulierung effek- 
liver anzuwenden, die Arbeit der 
im Futterbau Beschäftigten nicht 
nur nach der Quantität der zu be­
schaffenden Futtermittel, sondern 
auch nach ihrer Qualität zu bewer­
ten.

Die erfolgreiche Durchführung 
der Vichwinierung, die Steigerung 
der Produktivität und die Ver­
größerung der Produktion tierischer 
Erzeugnisse hängen von der Men­
ge des Futters und seiner gekonn­
ten, rationellen Nutzung au. Da­
her gilt es schon jetzt, die Arbei­
ten zur Inbetriebnahme neuer Ab­
teilungen für dessen Verarbeitung 
sowie zur Reparatur der bestehen­
den zu verstärken.

Besondere Beachtung muß jetzt 
der Pflege der Silagekulturen und 
der Vorbereitung ihrer Ernte und 
ihres Anlegens geschenkt werden. 
In einer Reihe von Gebieten ist die 
Ernte der Getreidekulturen in vol­
lem Gange. Die Sammlung von 
Stroh und dessen Abräumung von 
den Feldern ist eine nicht minder 
wichtige Aufgabe.

(KasTAG)

Gemüse für den Winter
Die Gemüsebauern der Dsham- 

bulcr agrarindustriellen Gebiets­
vereinigung sind bestrebt, das gan­
ze neugeerntete Gemüse für den 
Winter zu erhalten. In Dshamönl 
wurde eine Kohllagerungskapazitiil 
mit einem Fassungsvermögen von 
1 500 Tonnen übergeben.

„Im Gebiet", sagte der Leiter der 
Gebietsvereinigung P. M. Zoma- 
schwill, „soll die Gemüseproduktion 
zum Ende des Planjahrfünfts um 
33 Prozent zunchmen.

entsprechen noch nicht alle Gemü- 
sclager den Forderungen der Zeit." 

Vor kurzem wurde die Moderni­
sierung zweier Kartoffeliager mit 
einer Kapazität von 4 000 Tonnen 
beendet. Hier wurde die Container­
methode der Lagerung mit künstli­
cher Abkühlung eingeführt. In ab­
sehbarer Zukunft wird ein Gemüse­
lager mit 1 500 Tonnen Fassungs­
vermögen seiner Bestimmung über­
geben werden.

Der Ernte würdig begegnen
Die Ernte kommt nun auf die in 

der Republik größten Getreidefluren 
des Gebiets Kustanal. Im Zuge der 
Realisierung der Beschlüsse der 
Partei, der Weisungen und Emp­
fehlungen des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU, Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, Genossen J. W. Andro­
pow haben die Parteiorganisationen 
und die Ackerbauern des Gebiets 
viel getan, um die Leistung der 
Felder zu heben, die Bergung von 
Getreide- und anderen Kulturen 
allseitig vorzubereiten urid sie ohne 
Verluste und in optimalsten Fristen 
durchzuführen. In breiter Front 
wird auch Futter für das gcsell- 
schaftseigene Vieh beschafft und 
werden andere Landwirtschaftsar­
beiten durchgeführt.

Im Gebiet weilte das Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU, 
Erster Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
Genosse D. A. Kunajew. Er besich­
tigte die Saaten der Landwirt­
schaftsbetriebe der Rayons Kusta- 
nai, Komsomolez und Fjodorowka, 
ließ sich über den Zustand der 
Kombines, des Kraftfahrparks und 
der anderen Technik, über den Ver­
lauf der Vorbereitung auf die Win­
terhaltung des Viehs, über die Ar- 
beits- und Lebensbedingungen der

Dorfwerktätigen informieren.
Während des Treffens mit G. P. 

Klassin, Direktor der Landwirt­
schaftlichen Versuchsstation von 
Karabalyk, Trägerin des Ordens 
des Roten Arbeitsbanners, und mit 
den Spezialisten wurde insbeson­
dere die Bedeutung einer rascheren 
Entwicklung der Samenzucht und 
der Einführung neuer intensiver 
Sorten von Getreidekulturen her­
vorgehoben.

Im Gespräch mit dem Helden 
der Sozialistischen Arbeit N. r. 
Pastuchow, Leiter einer Traktoren- 
und Feldbaubrigade im Sowchos 
„Slanzionny" wurde auf die Not­
wendigkeit einer strikten Befolgung 
des bodenschülzenden Systems des 
Ackerbaus, der rationellen Anwen­
dung von Antierosionsmaschinen 
und -mechanismen, von Mineral- 
urid organischen Düngemitteln ver­
wiesen. Die sozialistische Ver­
pflichtung im Verkauf von Getrei­
de an den Staat lautet: Anderthalb 
Jahrespläne.

Genosse D. A. Kunajew bekunde­
te Interesse und Aufmerksamkeit 
für die Erfahrungen der im ver­
tragslosen Verfahren arbeitenden 
Familiengruppe des Träger» des 
Leninordens und des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners, Aktivisten 
der kommunistischen Arbeit A. A,

Lieder aus dem Sowchos „Smir- 
nowski". Seiner Gruppe gehören 
seine drei Söhne (insgesamt hat 
er zehn Kinder), sein Bruder und 
sein Schwiegersohn an. Sie arbei­
ten vortrefflich. Diese Familiengrup­
pe ist nicht die einzige im Land­
wirtschaftsbetrieb und im Rayon, 
wo der kollektive Auftrag immer 
größere Verbreitung und Anerken­
nung findet.

In Gesprächen mit Leitern und 
Spezialisten der Landwirtschafts­
betriebe, mit Partei-, Sowjet-, Ge- 
wcrkschafts- und Komsomollunktio- 
nären wurde die Hauptaufmerksam­
keit auf die Notwendigkeit konzen­
triert, alle Kräfte und Möglich­
keiten von den ersten Tagen der 
Ernte für ihre rasche und Qualitäts­
gerechte Durchführung und für die 
volle Vermeidung von Erntevor- 
lusten zu mobilisieren. Zugleich gilt 
es, besser für die Vergrößerung 
des Tierbestands und die Steige­
rung der Leistung des gesell­
schaftseigenen Viehs und seine Ver­
sorgung mit hochwertigem Futter 
zu sorgen, den Herbststurz, die 
Saatgutreinigung und andere Ar­
beiten für die Vorbereitung der 
künftigen Ernte termingerecht zu 
beginnen.

Die Parteikomitees und die, ideo­
logischen Dienste sind in voller

Übereinstimmung mit den Forde­
rungen des Juniplehums (1983) des 
ZK der KPdSU und des X. Ple­
nums des ZK der Kommunistischen 
Pärtei Kasachstans berufen, die 
gesamte Erziehungs- und massen­
politische Arbeit konkreter und 

fZielbewußter zu vervollkommnen 
und dabei ihre maximale Einwir­
kung auf die Hebung der gesell­
schaftlichen und Produktionsaktivi­
tät der Werktätigen, des ideolo­
gisch-moralischen Niveaus der Be­
völkerung, und vor allem der Ju­
gend, zu erreichen. Mehr Beach­
tung muß der Verbesserung der 
kulturellen, handels- und dienstlei­
stungsmäßigen sowie medizinischen 
Betreuung geschenkt werden.

Auf seiner Reise durch das Ge­
biet wurde Genosse D. A. Kunajew 
vom Ersten Sekretär des Gebielsko- 
mitees der Kommunistischen Partei 
Kasachstans W. P. Demidenko, 
vom Vorsitzenden des Gebietsvoll- 
zugskomitees M. R. Sagdijew, vom 
Landwirtschaftsminisler der Kasa­
chischen SSR M. G. Motoriko und 
den verantwortlichen Mitarbeitern 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans D. B. Bekeshanow 
und W. W. Wladimirow begleitet.

•• (KasTAG)

(KasTAG)

KOKTSCHETAW. Als Sieger im 
sozialistischen Wettbewerb unter 
den Rayons und Sowchosen des 
Gebiets bei der FultcrbcschaKung 
wurde der Rayon Foktbcnctaw 
anerkannt und md der, Roten Wa.i- 
denahne des Zix der Kuinmifilisti- 

! sehen Partei Kasachstans, 'des Mi- 
i nlslerralcs der Kasacnhc<i«n.‘;^<$K. 
des Kepublikgcwcrkschaftsralfs und 

1 des Z'K des Komsomol Kasachstans 
gewürdigt.

I Die. Sowchose des Rayons«haben 
j die Jahrespianauigaben dcF llcu- 
; Werbung cnöigrcicli erfüllt. Seit 
; Beginn ..der Campagne wurden 

LQ löt) Tonnen Heu beschafft. Die 
ruilcrbcftiisichung dauert iort.

KARAGANDA. 273 Arbeiter und 
acht Brigaden des Werks für Heiz- 
ausrüstungen unterstützten die In­
itiative des Oberwalzers im Hüt­
tenkombinat S. W. Droshshin „Ho­
he Leistungen an jedem Arbeits­
platz“.

Jeder zweite Wettbewerbsteilneh­
mer hat die Aufgaben für drej und 
dreieinhalb Jahre des Planjahr­
fünfts erfüllt Die höchsten Ar­
beitsergebnisse erzielten die- Fbr- 
merbrigaden um Jakob Metzger, 
Anatöii Skripkin und Fatych Ale­
jew. - r

UST-KAMENOGORSK. Einen 
maßgebenden Beitrag zur Ent­
wicklung des. Wohnungsbaus ha­
ben die Arbeiter des Ust-Kameno- 
gorsker Wohnungsbaukombinats 
geleistet. Das Halbjahrprogramm 
ist zu 108 Prozent erfüllt. Ihrer 
Bestimmung wurden zehn Häuser 
und zwei Wohnheime übergeben.

New York

Grobe 
Einmischung

Die direkte Einmischung der Ver 
einigten Staaten und Frankreichs 
in die inneren Angelegenheiten 
Tschads schafft ein ernsthaftes Pro­
blem in der Region und gefâhrdtt 
den Frieden und die Sicherheit in 
diesem Raum. Das geht aus einem 
Schreiben der ständigen Vertretung 
Libyens bei der UNO an den Vor­
sitzenden des Sicherheitsrats her­
vor. Libyen verurteile diese Einmi­
schung und bekräftige sein Streben, 
zur Herstellung des Friedens in 
Tschad in Übereinstimmung mit 
dem im August 1979 in Lagos un­
terzeichneten Abkommen über na­
tionale Versöhnung beizutragen.

In dem Schreiben werden die 
Gerüchte über eine libysche „Inva­
sion" in Tschad entschieden demen­
tiert und wird festgestellt, daß Li­
byen eine Position der Nichteinmi­
schung in den gegenwärtigen Kon­
flikt in Tschad bezogen hat.

Helsinki ---------------------------

Erklärung des 
Weltfriedensrates

Die USA wollen im August ein 
großangclegtea militärisches Manö­
ver auf einem großen Territorium 
vom östlichen Mittelmeerraum bis 
zum Hora von Afrika und zum

Golfraum unter Einsatz der „schnel­
len Eingreiftruppe" durchfuhren, 
heißt es in einer in Helsinki ver­
breiteten Erklärung des Weltfrie­
densrates.

Der Weltfriedensrat trifft mit 
Sorge die Feststellung, daß dieses 
Manöver in einer Zeit durchge­
führt wird, da die USA-Admini­
stration Kriegshysterie gegen Li­
byen schürt, da die Intervention 
Frankreichs und der USA in Tschad 
stattfindet, das Syrien und die an­
deren arabischen Länder ein, Ob­
jekt der ständigen Pressionen und 
Drohungen seitens Israels und der 
USA sind.

Der Weltfriedensrat unterstreicht, 
daß das Manöver der „schnellen 
Eingreiftruppe" der USA eine 
Verstärkung der Kriegsgefahr in 
einem Gebiet darstellt, in dem schon 
Konflikte und Aggressionsakte 
stattfinden. Das Manöver setzt die 
Stationierung von Land-, Luft- und 
Secstreitkräften so voraus, daß sie 
rasch in die gegenwärtigen militäri­
schen Operationen Zur Erfüllung 
der IntervenUonsziele einbezogen 
werden körnen, wird in d«r Erklä­
rung des Weltfriedensrates unter­
strichen.

Angesichts dessen, daß die 
..schnelle Eingreiftruppe“ der USA 
mit taktischen Kernwaffen ausge­
rüstet ist und daß an dem Manöver 
B-52-Flugzeuge und USA-Marine- 
verbände teilnehmen werden, die 
nukleare Schläge führen Können, 
beschwören die jetzigen militäri­
schen Vorbereitungen der USA-

Administration eine Todesgefahr 
für die Völker dieser Region und 
den Weltfrieden herauf, unter­
streicht der Weltfriedensrat.

Der Weltfriedensrat wendet sich 
an die Friedenskräfte mit dem Ap­
pell. ihre Bemühungen zu verdop­
peln, um das Manöver der „schnel­
len Eingreiftruppe" abzusagen und 
alle militärischen Interventionen 
der USA und ihrer Verbündeten zu 
verhindern.

Delhi

t- partneidsystem 
verurteilt

Die indische Ministerpräsidentin 
irdira Gandhi hat dazu aufgernfen, 
Gen Kampf für die völlige und end­
gültige Ausmerzung aller Erschei­
nungsformen des Rassismus - und 
(Tc- Rassendiskriminierung zu in­
tensivieren.

In einer Botschaft, die sie an 
die Teilnehmer der in Gen] lau­
fenden Konferenz gegen Rassismus 
und Rassendiskriminierung gerich­
tet nat, wird unterstrichen, daß man 
sich im XX. Jahrhundert, das zum 
Symbol des Fortschritts der 
Menschheit geworden ist,-unmöglich 
mit dem im Süden Afrikas eniaiten 
gebliebenen Apartheidsystem äbfin- 
den darf.

Indira Gandhi verurteilt mit allem 
Nachdruck das Regime -in ITotoria, 
das den Willen und die Forderun­
gen der Vereinten Nationen^reist 
ignoriert und eine Gewalt: und Ter- 
rorpolitik betreibt. Die indische Mi- 
nistcrpräsldentin fordert die weltli­
chen Staaten auf, die Hilfe für dâs 
Aparthèidregiriie elnzusteflèn.

—

verbunGe.cn
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Vorderste Linie des Fortschritts

Samen des Guten
In den Materialien des Juniple­

nums (1983) des ZK der KPdSU 
wurde viel Aufmerksamkeit Fragen 
der Erziehung der Jugendlichen 
geschenkt Als eine der wichtig­
sten Formen dieser Arbeit wurde 

, die Lehrmcisterschaft bezeichnet.
I im Taxipark von Semipalatinsk 
' wirkt schon mehrere Jahre lang 
1 aktiv ein Lehrmcisterrat. Gleich von 
Anfang an hatte man unter anderen 
Kandidaturen die des Chefs des 
Taxiparks Anatoli Machtejew zum 
Vorsitzenden des Rats vor geschla­
gen. Er hätte sich natürlich auf 
seine dienstliche Überbelastung und 
auf die zahlreichen ehrenamtlichen 
Pflichten berufen und absagen kön­
nen. Niemand hätte das ihm krumm 
genommen.

Doch Anatoli Machtejew ent­
schied anders, so. wie es ihm sein 
Gewissen vorsagte. Ein Chef hat 
doch wie kein anderer die meisten 
Rechte und kann den Erziehern so­
wie ihren Pflegebefohlenen wirksa­
me Hilfe erweisen. Außerdem macht 
die Wahl des Betriebschefs zurn 
Vorsitzenden des Lchrmeisterrats die 
Erziehungsarbeit sozusagen zu ci- 

' nem Teil der Produktion, hebt die 
Autorität und die Verantwortung 
des Rats.

1 Der Rat behält in seinem Blick­
feld das berufliche Wachstum jedes 
Neulings und organisiert die Wei­
terbildung derjenigen. denen die 
hohe Ehre zuteil geworden ist, jun­
ge Fahrer zu erziehen.

I Heute wirken mehr als 70 der 
; besten Fahrer, Arbeiter und An­
gestellten als Lehrmeister der 

] Jugend. Darunter vier Ordenträ- 
j ger und 25 Kommunisten, von de- 
; nen viele Rationalisatoren sind. Sie 
verfügen in der Regel über reiche 
Erfahrungen, über die notwendigen 
pädagogischen Fertigketen und 
Kenntnisse. Sic üben Patenschaft 
über 80 junge Fahrer und Arbeiter 
anderer Berufe aus; sie tun das ge­
konnt, und sind mit ganzem Her­
zen dabei. Das sind Menschen, de­
nen das Wertvollste anvertraut wur­
de — unsere Ablösung. Und die
Lehrmeister bewältigen in ihrer
Mehrheit mit aller Verantwortung 
die ihnen übertragene komplizier­
te. doch wichtige und notwendige 
Sache.

Das „Gewissen des Kollektivs“ 
nennt man hier die Nachwuchsaus­
bilder A. Alpyspajew. T. Kasjanow, 
S. Kalijew. P. Perschin und andc- 

die mit ihren Erfahrungen nicht 
unter dem Berge halten.

Das Parteikomitee, die Gewerk- 
jchaftsorganisation und die Leitung 
Jes Taxiparks schenken der Lehr­
meisterschaft große Aufmerksam-

keit und wenden in ihrer Arbeit 
alle Formen und Methoden an, da­
mit deren Effektivität steigt. Da­
mit diese Bewegung immer weiter 
irm sich greift, organisiert verläuft 
und eine klare Ausrichung hat, wur­
de eine Bestimmung über Lehr­
meisterschaft erarbeitet. Es werden 
Treffen der Lehrmeister, Beratungs­
seminare, wisscnschftlich-theoreli- 
sehe und praktische Konferenzen 
durchgeführt, auf denen die Lehr­
meister das Wertvollste in ihren 
Erfahrungen verallgemeinern und 
austauschen.

Bewährt hat sich der sozialisti­
sche Wettbewerb zwischen den 
Lehrmeistern, es wurden Kriteri­
en zur Auswertung seiner Ergebnis­
se festgelegt. Berücksichtigt wer­
den die Verdienste des Lehrmeisters 
wie auch die Leistungen seiner 
Zöglinge, ihr Benehmen im Alltag 
und im Betrieb, ihre Teilnahme am 
gesellschaftlichen Leben. Auch 
Faktoren der moralischen und 
teniellen Stimulierung werden 
stimmt.

Die Ergebnisse dieser gut 
gestimmten Arbeit liegen auf 
Hand. Das Kollektiv bewältigt 
folgreich das Produktionsprogramm. 
Der Koeffizient des Einsatzes der 
TaxÉwagen ist gestiegen. Etwa 40 
Fahrer und Arbeiter haben die 
Aufgaben der zwei Planjahre vor­
fristig gemeistert. Das sind W. Dro- 
bot, M. Omarow, W. Einite, A. Sju­
sin, D. Kamonin und viele andere. 
Acht Fahrer — die Brüder Viktor 
und Boris Pobegailow, R. Sarko, 
R. Mintajew, A. Mucha, G. Korni­
low, A. Taratutin und M. Was- 
silintschuk haben mit ihren Wa­
gen ohne Generalüberholung mehr 
als 400 000 Kilometer zurückge­
legt. n ,

Das ist nur ein einziges Beispiel 
aus der Arbeit des Lehrmeisterrats. 
Doch cs spricht von vielem.

Der Bewegung der Nachwuchs­
ausbilder im Gebiet wird außeror­
dentliche Bedeutung beigemessen. 
Deshalb ist ihre Lestung und stän­
dige Unterstützung, die Sorge um 
ihre größtmögliche Entwicklung 
Angelegenheit aller Parteiorganisa­
tionen; der ganzen Öffentlichkeit.

In den Partenkomitees des Gebiets 
hat sich eine gewisse organisatori­
sche Struktur der Leitung der 
Lehrmeisterschaftsbewegung heraus­
gebildet. Um den Nachwuchsaus­
bildern praktische Hilfe zu erwei­
sen und ihre Tätigkeit in den Ar­
beitskollektiven zu koordinieren, ist 
ein methodischer Koordinationsrat 
des Gebiets gebildet worden.

Fragen der Entfaltung der Lehr­
meisterschaftsbewegung wer den

die 
ma-
be-

ab- 
der 
er-

systematisch auf Plenartagungen 
und Aktiven, Beratungen. Treffen 
der Schrittmacher und Mitglieder 
der Komsomolzen- und Jugendbri­
gaden sowie der Schulabgänger er­
örtert. Gegenwärtig gibt es im Ge­
biet 320 Lehrmeisterräte, 8 Volks­
universitäten und 35 ständig funk­
tionierende Seminare, 
meister der Jugend 
Bestarbeiter und 
Vertreter der werktätigen 
genz. Darunter sind 15 
Sozialistischen Arbeit, 
2 000 Kommunisten, 
wiichsausbilder, denen 
„Bester Lehrmeister" 
wurde. Unter der Leitung der Lehr­
meister arbeiten etwa 20 000 Bur­
schen und Mädchen in verschiede­
nen Bereichen der Volkswirtschaft.

Große Achtung genießen die 
Nachwuchsausbilder - der Held 
der Sozialistischen Arbeit M Bcj- 
sembajew, Drchöfenmaschinist im 
Zementwerk, Mitglied des Büros 
des Gebietskomitecs der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans; der 
Held der Sozialistischen Arbeit Sh. 
Schiilenbajew, Leiter der Komso­
molzen- und Jugendbrigade „Ttil- 
par", Rayon Tschubartau, Staals- 
pröis träger der Kasachischen SSR, 
Deputierter des Obersten Sowjets 
der UdSSR. „Verdienter Lehrmei­
ster der Kasachischen SSR"; 
A. Sinizina, Weberin in der Kamm­
garn- und Tuchproduktionsvereini- 
gung, Trägerin des Ordens des Ro­
ten Arbeitsbanners; I. Tjatych, Fah­
rer in der Kraftfahrkolonne 
Nr. 2584, und viele andere.

Im Erziehungsprozeß ist das ei­
gene Beispiel des Lehrmeister^-von 
besonders großer Bedeutung. Da 
wäre ein interessantes Detail: So­
bald in der spezialisierten Rayon­
wirtschaf tsvercinigung „Piirelsqh- 
noje“, Rayon Shanassemcj, der Na­
me des Direktors A. Antonow fällt, 
leuchten die Augen der Gesprächs­
partner sofort auf, als spräche man 
von dem nächsten und 
Menschen. Das erklärt 
fach:

Andrej Antonow hat große Au­
torität im Sowchos. Vor allem ist 
cs ein Mensch mit viel Herz, und 
Nachwuchsausbildung ist seine Be­
rufung. Er mißt Fragen der Erzie­
hung der Jugendlichen durch die 
Arbeit große Bedeutung bei. Nach 
dem Geheiß seines Herzens be­
sucht er Komsomolversammlungen 
und Unterhaltungsabende der Ju­
gend. Der Direktor selbst, der Se­
kretär des Parteikomitees und die 
Spezialisten sind aktive Teilneh­
mer der Laienkunst

Als Lehr­
wirken 6 500 

Kolchosbauern, 
Intelli- 

Heldcn der 
mehr als 

735 Nach- 
der Titel 

zuerkannt

teuersten 
sich ein-

Die .ideologische Reife, die sozia­
le Ak’ivitât, das Bewußtsein der 
persönlichen Verantwortung für die 
Geschicke der jungen Generation 
sind kennzeichnend für die Nach- 
wuchsausbild'T der Obcrtrikotagen- 
fabrik „50 Jahre Oktober". Das Ar­
beitskollektiv der Fabrik verstärkt 
sich jährlich um Hunderte junge 
Menschen, die allgemeinbildende 
oder Berufsschulen absolviert ha­
ben. Sie machen ihre Arhcitsstäh- 
lung unter der Aufsicht der Lehr­
meister P. Leonowa. G. Poroschina, 
N. Siwerina, G. Wetrowa, K. Ach­
metowa und anderen, auf deren Ar­
beitskalender bereits die Jahre 
1984—1985 stehen. Gut bewährt ha­
ben sich hier die gemeinsamen so­
zialistischen Verpflichtungen eines 
Lehrmeisters zusammen mit seinem 
Zögling. Der Lehrmeister verpflich­
tet sich. den Jungarbeiter beruflich 
auszubilden, für sein Studium und 
Verhalten im Betrieb und im Alltag 
mitverantwortlich zu sein.

„Dem Jungarbeiter — das Niveau 
des Lehrmeisters!" von dieser Devi­
se lassen sich die Lehrmeister der 
Schuhfabrik in ihrer Erziehungsar­
beit leiten.

Im Kollektiv der Konfektions­
vereinigung „Bolschcwitschka" hat 
sich ein gewisses System der Vor­
bereitung und Erziehung der Jung­
arbeiter herausgebildet. Es umfaßt 
die Berufsberatung der lernenden 
Jugend, ihre produktionstechnische 
Ausbildung, andere Arbeitsformen 
der Partei-, Gewerkschafts- und 
Komsomolorganisationen bei der 
kommunistischen Erziehung der 
jungen Ablösung der Arbeiterklas­
se. In der Vereinigung ist es Tra­
dition, jede neueingestellte Jungar­
beiterin in die Traditionen des Kol­
lektivs einzuweihen, sie mit den 
Produktionsschrittmachern bekannt- 
zumachen: für sie werden alle Be­
dingungen geschaffen, damit sie 
sich schneller einlebt.

Das Juniplenum (1983) des ZK 
der KPdSU betonte, daß die Lehr­
meisterschaftsbewegung eine staats­
wichtige Sache ist. Durch ihre Viel­
falt fördert sie die Berufskenntnis­
se der Jugend, ihre Berufsberatung, 
formt der jungen Ablösung der Ar­
beiterklasse solche Gefühle wie Lie­
be zur Arbeit, zum Beruf, erzieht 
eine kommunistische Einstel­
lung zur Arbeit an, erzieht sie 
ideologisch, politisch und moralisch. 
Es ist Aufgabe der Parteiorganisa­
tionen, alle ihre Möglichkeiten in 
der Arbeit mit der jungen Genera­
tion der Arbeiterklasse zu nutzen und 
zu erreichen, daß die Jugend sich 
die Erfahrungen der Älteren aneig­
net und zu einer wahren Stoßkraft 
bei der Erfüllung 
Partei wird.

aller Pläne der

PIGAWAJEW, 
Leiter der Ab-

Wladimir 
stellvertretender 
teilung Propaganda im Semipa- 
latinsker Gebietsparteikomitee

Antwort mit
konkreten Taten

Auf einem Plenum des Rayon- 
; arteikomitees Issatai im vorigen 
lalbjahr war ein Rechenschaftsbe­

richt über die Arbeit der Parteior­
ganisation des Kolchos „Scmlede- 
fez" in der p-'-- -- 
schlösse des Maipli 
des ZK der KPdSU 
nommen 
samkeit 
Kolchos 
Entwicklung der gesellschaftseige­
nen Viehzucht.

Die Parteiorganisation des Kol­
chos beschloß eine Reihe wichtiger 
Maßnahmen und lenkte die Bestre­
bungen der Kommunisten und al­
ler Kolchosbauern auf die erfolgrei­
che Erfüllung der Pläne und sozia­
listischen Verpflichtungen des lau­
fenden Jahres. Es werden innere 
Reserven ausgeschöpft und Mög­
lichkeiten genutzt, wird die Arbeits­
und Stâatsdisziplin gefestigt.

Di$ Flächen mit künstlicher Be­
wässerung in der Brigade von Bo­
ris Marz, auf denen sie Nahrungs­
mittel- und Futterkulturen anbaut, 
werden mit jedem Jahr größer. 
Auch die Produktion dieser Kultu­
ren steigt an.

1981 nati man 30 Hektar Be­
wässerungsflächen mit Luzerne be­
stellt und zwei Schnitte durchge­
führt. Im darauffolgenden Jähr nah­
men die Luzerncfeldcr bereits 126 
Hektar ein. Es wurden drei Schnit­
te unternommen, und insgesamt er­
gab jedes Hektar 210 Dezitonnen. 
Der Vorteil liegt auf der Hand. 
Dank der Luzerne konnte das Fut­
ter für das Vieh nach dem Eiweiß­
gehalt ausbilanziert werden. Und 
im laufenden Jahr mähte 
die Brigade Boris Marz im 
Laufe der Saison viermal Luzerne. 
Das ergab etwa 250 Dezitonnen je 
Hektar. Zu diesem Zweck erhielt 
die Luzerne nach jedem Schnitt ei­
ne Mineralnachdüngung.

Boris Marz zeigte uns ein 
Hektar großes Luzernefeld.

„Hier sind häufig Regen nieder­
gegangen", erzählte der Brigadier, 
„doch wir vergessen trotzdem kei­
nesfalls, das Feld ordentlich zu be­
rieseln. Zwei .Frégat'-Anlagèn be­
rieselten es ständig."

Erfüllung der Be- 
des Maiplenums (1982) 

__ "7J2J entgegenge­
worden. Ernste Aufmerk- 
des Parteikomitees des 

galt den Mängeln in der

70

Es kam die Zeit des ersten 
Schnitts, und der wurde dem Korn- 
munisten und Lenipördenträger 
Ewald Timm anvertraut,

fn drei Tagen wurde die Ltizer-- 
ne in Schwaden gelegt. Zwei, weite­
re Tage werden laut Arbeitsplan­
gewährt, um die Schwaden aufzu­
lesen. Das schufen die Mechanisa­
toren A. Kellner und J. Krüger. 
Und war das Feld abgeräumt, wur­
de es abermals von „Fregat"-Anla- 
gen berieselt.

Die Brigade Marz will in diesem 
Jahr auch Sudangras zweimal 
mähen. Ergab diese Kultur im vo­
rigen Jahr 148 Dezitonnen je Hekt­
ar, so haben die Mechanisatoien in 
diesem Jahr 200 D e z i t o n- 

nen je Hektar erhalten. Die 
Pläne haben eine reelle Grundlage, 
die vom Kollektiv selbst geschallen 
wurde. Im Winter erhielt der Acker 
ausreichend natürliche Dünger. Bei 
der Saat wurden ihm Mineraldün­
ger zugeführt. Das Sudangras wur­
de regelmäßig berieselt. Dar­
auf fußt auch das Vorhaben der 
Kolchoswerktätigen, 12 000 Tonnen 
Welksilage einzulegen.

Der Beschluß, einen anderthalb­
jährigen Futtervorrat bcreitzustel- 
len, hängt davon ab, welchen Ar­
beitsbeitrag die Traktoren- und 
Feldbaubrigade des Kommunisten 
Woldemar Meier leisten wird. Sein 
Kollektiv beschloß, 3 600 Tonnen 
Heu statt der geplanten 2 400 zu 
beschaffen. Und dafür sind in der 
Brigade alle Möglichkeiten vorhan­
den.

Die Werkätigen des Landwirt­
schaftsbetriebs sehen ihre Aufgabe 
darin, den Beschluß über die Schaf­
fung eines 1,5jährigen Futtervor- 
rals in Ehren zu erfüllen.

Die hohen Verpflichtungen erfor­
derten eine exakte Arbeitsorganisa­
tion an allen Arbeilsabschnittcn. 
Die Parteiorganisation des Kolchos 
hat ihre besten Kommunisten, die 
erfahrensten Mechanisatoren zur 
Heuwerbung entsandt.

Xßlepes NAUBETJAROW

Gebiet Aktjubiask

Wichtige Fragen erörtert
Die Produkiionsvcrd n i g u n g 

„Tschimkcntschina“ ist einer der 
größten Betriebe im Gebiet Tschirn- 
kenl Seit ihrer Inbetriebnahme sind 
fast zwei Jahre vergangen. Heutzu­
tage sind die Erzeugnisse der Ver­
einigung weit über die Grenzen un­
serer Republik bekannt. Und den­
noch gibi cs in der Tätigkeit des 
Betriebs manche Mängel, besonders 
bei der Erfüllung der Planaufgaben. 
Die Auflagen des ersten Halbjah­
res sind nur zu 78 Prozent und in 
der Steigérung der Arbeitsproduk­
tivität zu 80 Prozent bewältigt.

Neulich besuchte diese Vereini­
gung der Erste Sekretär des Ge­
bietsparteikomitees A A. Askarow 
der mit den Leitern, den Haiiptspe- 
zialisten, den Sekretären der Par­

tei- und Komsomolorganisationen 
der Betriebsabteilungen zusam- 
mentraf.

Es fand hier eine Beratung 
statt, auf welcher der Sekretär des 
Parteikomitees der Vereinigung 
S. Torgautow, der Sekretär der Par­
teiorganisation der Montageabtei­
lung S. Pirmatow und andere Ge­
nossen zu Worte kamen.

In der Beratung trat auch Ge­
nosse A. A. Askarow auf. Neben 
den Erfolgen nannte er auch ernste 
Mängel und Unterlassungen in der 
Arbeit der Vereinigung. Er wies auf 
unerschöpfte Reserven, auf die un­
genügende Steigerung der Arbeits­
produktivität hin.

Oskar BENDER

Ein Laib Weißbrot

Lydia Maier arbeitet fünfundzwanzig Jahre lang auf der Farm des 
l.enin-Kolchos, Rayon Schetnonaicha. Gebiet Oslkasachstan. Sie gebärt 
immer zu den Schrittmachern des Sozialistischen Wettbewerbs. Schm meh­
rere Jahre nacheinander erhält sie mehr als 3 000 Kilogramm Milch ie 
Kuh.

Wie gut schmeckt unser Weiß- 
brotl Ein Glas frische Milch und 
ein Stück frisches Weißbrot — eo 
ein Frühstück wird bestimmt jedem 
munden. Gern essen wir Weißbrot 
auch zu Mittaq, und als Abendbrot 
ziehen wir natürlich... Weißbrot 
vor. Sehr gut, daß es Weißbrot zu 
jeder Zeit und In Jeder Bäckerei qlbt
— kaufen Sie bitte ein! Preiswert, 
schmackhaft und nährlich — das 
sind die treffendsten Charakteristi­
ken, die die Ernährungswissen­
schaftler dem wertvollen Produkt 
geben. Und welch eine breite Aus­
wahl von Backwaren aus Weißmehl 
es doch nicht alles qibtl Da stockt 
einem wirklich der Atem von der 
Phantasie der eifrigen Bäcker. „Tja, 
aber um Weißbrot zu backen, 
braucht man Weißmehl", sagt dann 
der Meister vom Backofen. Er hat 
recht — dafür braucht man Weiß­
mehl, hochwertiges, gutes Weizen­
mehl. „Woher kommt es?“ fragen 
wir weiter, Im selben Ton wie es 
der Bäcker tat. Na. wollen wir es 
mal versuchen, nachzuforschen.

Im Lebensmittelprogramm der 
UdSSR wird der Produktion har­
ter Weizensorten eine besondere 
Bedeutung bdgemessen. Harte 
Weizensorten — das ist das wert­
volle Rohstoffprodukt für viele 
Zweige der Lebensmittelindustrie. 
Also gilt es, den Anbau dieser Sor­
ten zu intensivieren und die An­
bauflächen zu erweitern.

In Kasachstan gibt es heute viele 
Möglichkeiten für die Lösung dieses 
aktuellen und durchaus wichtigen 
Problems. Die praktischen For­
schungsarbeiten haben bewiesen: 
Harte Weizensorten kann man 
buchstäblich in allen Regionen und 
Ackerbauzonen unserer Republik 
anbauen. In den letzten Jahren ist 
der Lieferungssatz harter Weizen­
sorten erheblich angewachsen — heu­
te machen sie etwa 80 bis 90 Pro­
zent des Gesamtumfangs des er­
zeugten Weizens aus, wobei diese 
Kennziffer vor der Neulanderschlie­
ßung nur 20 bis 30 Prozent er­
reichte. Die Sache ist die, daß der 
Staat das Interesse der Agrarbetrie­
be für den Anbau der neuen Sorten 
erweckt hat. Urteilen 
Allein in den Jahren 
wurden an die Kolchose und Sow­
chose für die Lieferung von harten 
Weizensorten über 200 Millionen 
Rubel Zuschlagsgelder ausgezahlt
— vor allem für die hohe Quali­
tät des gelieferten Korns. Aber die­
se Zahl könnte anderthalbmal so 
groß sein, wenn man in allen Ag­
rarbetrieben die Vorteile der neuen 
Sorten wüßte.

Somit kommen wir zu einem wei­
teren Problem — worin bestehen 
die Vorteile der harten Wei2cnsor- 
ten? Worin besteht ihre Stärke?

Die Wissenschaftler sind der 
Meinung, daß man unter dem Be­
griff „Stärke des Korns“ den Kom­
plex von physisch-biologischen Ei­
genschaften des Weizens verste­
hen muß, die die Produktion hoch­
wertiger Mehlsorten sichern. Au­
ßerdem umfaßt der Begriff weitere 
Merkmale, deren Anzahl an die vier 
Dutzend reicht; als wichtigste Cha­
rakteristik gilt jedoch die folgende
— das Korn muß gesund und von 
gleicher Größe sein,’ sich durch ho­
he Glasigkeit auszeichnen, eine 
natürliche Farbe und echten Glanz 
haben. Mehl, das aus diesem Korn 
erzeugt wird, verleiht eben 
Teig die nötige „Stärke“.

Na, da haben wir es auch! Was 
meint denn Meister Bäcker dazu? 
Hier seine kompetente Äußerung: 
Mann nehme zwei Teile graues Mehl, 
tue einen Teil helles Mehl hinzu 
und... Und als Endergebnis kommt 

aus dem Backofen schönes? schmack­
haftes, duftendes und nahrhaftes 
Weißbrot. Ober solche Eigenschaf­
ten verfügen also die harten Wei­
zensorten.

In jeder Bäckerei weiß man gut: 
Schon die geringste Beimischung 
von hellem Mehl vergrößert das 
durchschnittliche Gewicht einer 
Teig- bzw. Broteinheit. Und nimmt 
man gleiche Portionen von hellem 
und grauem Mehl, so Ist die Brot­
masse. gebacken aus Weißme'il, um 
24 Prozent größer als die aus grau-

ernt Und wenn man dann noch die 
Ueschmackeiqenschaften des Weiß­
brotes dazurechnet, so ergibt sich 
der wahre, sozusagen — der reine 
Vorteil. Neben diesen Faktoren sind, 
wie bereits erklärt, auch weitere 
Vorzüge des Weißbrotes entschei­
dend, zum Beispiel der Nährwert.

Klar, der Backmeister hat nur 
flüchtig von solchen wichtiqen Kenn­
zitfern qehört: Die Vergrößerung des 
Elwelßqehaltes des Korns nur um 
ein Prozent entspricht dem zu­
sätzlichen Ertraq von 40 000 Tonnen 
Pflanzeneiweiß im Repubiikmaßstab. 
In materieller Wertung sind das 
über 500 Millionen Rubel. Wir aber 
wollen in dieses Problem etwas tie­
fer qreifen.

Foto; Wladislaw Pdalunin
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dem

Wie aus der Praxis ersichtlich 
ist, haben die Selektionärc Kasach­
stans auf dem Gebiet der Zucht von 
harten Weizensorten ganze Arbeit 
geleistet. Besonders intensiv wird 
diese Arbeit in der letzten Zeit ge­
führt. Natürlich sind die Wissen­
schaftler nicht allein bei ihrem 
Unternehmen: Die fortschrittlichen 
Errungenschaften werden mit viel 
Elan in der Praxis des Ackerbaus 
angewandt. Neue Sorten bedürfen 
auch neuer agrotechnischer Tech­
nologien. Und das ist bereits gere­
gelt. Den Ackerbauern der Republik 
stehen gegenwärtig über dreißig 
rayonierte Weizensorten zur Ver­
fügung, alle gelten sie als hochwer­
tige. Der Anbau von harten Wei­
zensorten hilft auch, die „allge­
meine Kraft“ des Getreidehektars 
zu steigern. Davon spricht das 
Baispiel der besten Agrarbetriebe 
des Gebiets Turgai.

Machen wir uns mit den wert­
vollen Erfahrungen des Sowchos 
„Uschakow" näher bekannt. Im ach­
ten Planjahrfünft machten die Ver­
luste dieses Agrarbetriebs jedes 
Jahr etwa 500 000 Rubel aus. Heute 
zählt er zu den besten, sein durch­
schnittlicher Jahresgewinn be­
läuft sich auf eine Million Rubel. 
Die Frage läßt sich ganz leicht er­
klären: Fiier hat man mit dem An­
bau harter und starker Weizensor­
ten begonnen. Bei gleicher Ertrag­
fähigkeit wie auch die üblichen Ge­
treidesorten sichern die harten und 
starken Weizensorten eine hohe 
Qualität des Korns. Allein im vori­
gen Jahr hat der Sowchos 17 000 
Tonnen hochwertiger harter Wei­
zensorten realisiert und erhielt für 
die hohe Qualität 
Prozent Zuschlag. 
Unternehmen erforderte 
Ackerbauern harte Arbeit. Doch die 
Mühe hat sich gelohnt.

Die gesamte Arbeit im Agrarbe­
trieb baut auf exakter wissen­
schaftlicher Grundlage. Empfehlun­
gen der örtlichen Selektionäre und 
Vorschriften der Wissenschaftler der 
Gebietsversuchsstation für Ge­
treideanbau gelten hier als Gesetz. 
In jeder Brigade gibt es technologi­
sche Karten: Man weiß, auf wel­
chem Schlag welcher Weizen an­
gebaut ist, man weiß die Qualität 
des Saatguts und kann auch die 
Qualität der künftigen Ernte ein­
schätzen. Falls der Weizen den 
obenaufgezâhlten Forderungen ent­
spricht, kommt er in spezielle Spei­
cher, wo er nach dem Drusch und 
nach der Bearbeitung 3 bis 4 Tage 
„abwarten" muß — so gewinnt er 
an „Kraft“. Dann wird das Ernte­
gut wiederum nach wissenschaftli- 

zum zweiten 
an di<

ter den hiesigen Boden- und Witte­
rungsverhältnissen ist das eine 
Großtat. Im Sommer gibt es in den 
Rayons selten über 20 Millimeter 
Niederschläge, die Luftfeuchtigkeit 
beträgt höchstens 30 Prozent. Aber 
der harte Wille der Leute ist eben 
härter als das rauhe Klima. Die 
mühselige Arbeit wird stets von Er­
folg gekrönt.

Laut praktischen Erfahrungen ist 
cs irti Gebiet ziemlich kompliziert,, 
sogar einen 15-Dezitonncn-rIektar- 
ertrag zu erhalten. Daher wird auch 
der Anbau von harten Weizensorten 
kultiviert. Sehr gut bewähren sich 
im Gebiet die rayonierten Weizen­
sorten „Bcsentschukskaja 139", 
..Charkowskaja 46" und andere. 
Der Klebergehalt dieser Sorten 
macht über 30 Prozent (!) aus, die 
Glasigkeit beträgt 60 Prozent. Das 
ist es also, das praktische Ergebnis 
der schöpferischen Suche der Ka- 
sachstaner Selektionäre.

Statisten behaupten: Heute ver­
braucht eine Familie von vier Per­
sonen etwa 50 Kilo Mehl im Jahr 
für individuellen Bedarf. Na klar! 
Kuchen, Pfannkuchen, Klöße. Back­
waren. Pelmeni und Dampfnudel 
werden ja in jeder Familie qern qe- 
qessen. Fraqen wir aber mal die 
Hausfrauen: Welches Mehl wird da­
bei bevorzugt? Natürlich helles 
Mehl, Weißmehl! Die Backwaren 
aus diesem Mehl sind besonders 
schmackhaft und fein, auch läßt 
sich der Teiq leichter „bearbeiten“. 
Und welche Backwaren kaufen wir 
in der Bäckerei am liebsten? Na­
türlich die aus Welßmehl! Also — 
Erzeuqnisse aus harten Welzensor­
ten. Somit kann man schließen: Der 
Bedarf an diesem wertvollen Pro­
dukt wächst jahraus, jahrein. Und 
rechnet man noch die industriellen 
Bedürfnisse dazu, so erqibt sich eine 
solide Kennziffer. Freilich ist der 
Leser berechtigt zu fraqen: Was
wird heute in- den Aqrarbetrlcten 
der Republik getan, um den Anbau 
von harten und starken Weizensor­
ten zu vergrößern 
strlelle Gleise 
se Fraqe läßt 
beantworten.

und auf indu- 
zu überführen? Die- 
sich nicht eindeutig

Kurs der Parte? auf 
der Effektivität

des Korns 50 
Natürlich, das 

von den

chen Empfehlungen 
Mal bearbeitet und 
fassungsstellcn gelief e r t. Alle 
„Feinheiten“ der Technologie ha-

Er-

zu-ben dié örtlichen Ackerbauern 
sammën mit den Wissenschaftlern 
erfunden und erprobt — die Er­
gebnisse sind höchst erfreulich.

Der Sowchos „Uschakow" ist im 
Gebiet Turgai nicht dér einzige Lie­
ferant von harten Weizensorten. Die 
Agrarbetriebe der Rayons Jessil, 
Dershawinsk, Oktjabrskoje ver­
größern mit jedem Jahr den Ver­
kauf von harten Weizensorten. Un-

Gemäß dem : 
die Steigerung _______
wird in den Agrar-Industrie-Verei- 
nigungen der Gebiete unserer Re­
publik vieles für die Intensivierung 
des Getreideanbaus getan. Vor al­
lem bezieht sich das auf die Ver­
vollkommnung der vorhandenen Ge- 
troidesorten sowie auf die Zucht 
neuer, effektiver Sorten. In sämtli­
chen Versuchsstationen wirken wis­
senschaftliche Zentren, in denen ei­
ne mannigfaltige Arbeit bezugs der 
Schaffung ertragreicher Hybriden 
geführt wird. Besonders viel Auf­
merksamkeit wird diesen Fragen in 
den Gebieten Kustanai. Koktsche­
taw, Zelinograd und Aktjubinsk ge­
schenkt Glanzleistungen haben in 
den letzten Jahren die Selektionäre 
der Gebiete Nordkasachstan und 
Uralsk erzielt, indem sie neue Sor­
ten entwickelt und in die Praxis des 
Ackerbaus eingeführt haben.

Mit einem Wort, die Wissen­
schaftler sind überzeugt, daß schon 
in nächster Zukunft neues Samen gut 
in die Bunker der Sämaschinen 
kommt, das einen reichen Hektar­
ertrag sichern ’ ‘
zentration der _____ ___
schaftlichèt sowohl als auch prak­
tischer — Wird* dafür1 eine feste 
Grundlage bilden.

Frisches Weißbrot... Es ist von 
unserem Eßtisch nicht wegzudenken. 
Weiches schmackhaftes BroL Wie 
viele Menschen haben sich Mühe ge­
geben, Tage und Nächte hindurch 
gearbeitet, zuweilen auch ohne 
Schlaf und Erholung, damit es auf 
unseren Tisch kommt. Nun liegt der 
Laib da — -er duftet nach heißen 
Steppenwlnden, nach Sonnenglut 
und ergiebigem Acker. Er hat die 
Kraft des Bodens gespeichert, un­
seres Bodens. Schonend sollten wir 
damit umgehen...

wird. Die Kon- 
Kräfte — wissen-

Viktor SCHÄFER,
Kandidat der ökonomischen 
Wissenschaften

Optimale Varianten ermittelt
Die erste Baustufe der Weiß- 

blcchabteilung im Karagändaer 
Hüttenkombinat hat den projektier­
ten Betriebszustand erreicht. Jeden 
Tag werden mit den komplizierten 
Ausrüstungen immer mehr Erzeug­
nisse produziert.

Etwas mehr als ein Jahr ist seit 
der Inbetriebnahme dieses einzigar­
tigen Werks vergangen. In dieser 
Zeit sind etwa 100 000 Tonnen 
Stahlblech gewalzt worden, darun­
ter etwa 66 Prozent Weißblech.

Die Betriebsarbeiter haben 
schwer. Immer wieder stoßen 
auf Schwierigkeiten, die mit Ein­
richtung und Funktionskontrolle 
der erstmalig in unserem Lande zu­
sammengebauten Aggregate ver-

es 
sic

bunden sind Die Verzinner und 
die Anlagenfahrer haben eine gute 
Schule im Magnitogorsker Kombi­
nat, die Stahlschneidcr — im Hüt­
tenwerk Lyswa durchgemacht.

Die Weißblechabteilung ist der 
Schlußbetrieb irn Kombinat mit vol­
lem Verhüttungszyklus. An jedem 
Abschnitt geben die Partner ihr 
Bestes her, um In der Endetappe 
Blech zu erhalten, das den Forde­
rungen des staatlichen Standards 
entspricht.

Es wurde ein wirksamer Wettbe­
werb um die vorfristige Erreichung 
der projektierten Kapazität entfal­
tet, was cs ermöglichen wird, die 
Fcinblechproduklion im Lande auf 
das Anderthalbfache zu vergrößern.

Während des Arbeitswettstreits um 
die bessere Einhaltung der Techno­
logie der Metallerzeugung, um die 
Reduzierung der Stillstände der 
Ausrüstungen und ihre bessere 
Nutzung haben sich die Walzwerker 
R. Karimow, und R. Faisullin, die 
Verzinner S. Kljujew und A. Ani- 
schtschenko, der Reparaturschlosser 
N. Gorbenko, der Elektromonteur 
N. Waschkewitsch und andere her­
vorgetan.

Die beschleunigte Meisterung der 
Großproduktion wurde vom Werk­
stab geleitet, dem erfahrene Me­
tallurgen angehören. Es werden op­
timale Varianten der Steigerung 
der Arbeitsproduktivität ermittelt.

(KasTAG)

Solidarische Haltung? Ja!
Im vergangenen Jahr arbeiteten im Gebiet Koktschetaw über 30 Ak- 

kerbauerbriqaden nach einheitlichem Auftrag. Sehr breit war diese fort­
schrittliche Form der Arbeitsorganisation auch Im Rayon Leningradskoje 
entfaltet. Im Sowchos „Woßchod“ war eine Brigade probeweise zur Arbeit 
nach diesem Verfahren übergogangen. Die Neuerung zeitigte gute Resulta­
te: Das Kollektiv erhielt von Jedem Hektar bis 19 Dezitonnen Getreide. Ei­
ne gute Ernte reift auf den Feldern der Brigade Nr. 4 auch in diesem Jahr 
heran. Der Sowchos „Woßchod“ zählt zu denjenigen, die den hohen Titel 
,,Agrarbetrieb mustergültiger Ackcrbaukultur" tragen. Die Brigade will 
diesen verpflichtenden Namen mit neuen Leistungen im Getreideanbau 
rechtfertigen.

Die diesjährige Erntekampagne 
wird für das junge Ackcrbaucrkol- 
lektiv allein Anschein nach nicht 
leicht sein: Die schwierigen Witte­
rungsverhältnisse, der regenlose 
Sommer und die Julihitze hemmten 
das Getreide bei seinem Wuchs. 
Auf den meisten Schlägen ist der 
Weizen niedrig geraten. Nun soll 
die Berufsmeisterschaft der Acker­
bauern erneut auf die Probe ge­
stellt werden. Aber in der Brigade 
Michail Polucktow, die seit vori­
gem Jahr nach dem einheitlichen 
Auftrag arbeitet, ist man sich sei­
ner Kralle und Möglichkeiten si­
cher. Die Mechanisatoren wollen 
wiederholt hohe Erträge erzielen.' 
Man rechnet mit einer reichen Ern­
te.

„Garantien dafür wurden noch 
im Frühling geschaffen", erzählt 
Michail Poluektow. „Der Brigade 
gelang es, unter äußerst komplizier-

ton Verhältnissen, die Frühjahrsbe­
stellung in nur vier Tagen durch- 
zuführen. Über 3 000 Hektar Acker­
land wurden mit höchster Qualität 
bearbeitet; in den Boden wurde 
hochwertiges Saatgut gebettet. Wie 
gesagt, war dabei die neue Metho­
de der Arbeitsorganisation entschei­
dend. Denn der einheitliche Auf­
trag stellt die wichtigste Forde­
rung: Qualität an jedem Abschnitt."

Heute kann Poluektow anhand 
konkreter Dokumente beweisen — 
im vergangenen Jahr gab cs keine 
Verletzungen der Arbeitsdisziplin, 
weder bei der Frfihjahrsbestcllung 
noch bei der Getreidebergung.

Nach exaktem Plan liefen die 
Arbeiten auch in diesem Frühjahr. 
Und wiederum gab cs keine Stö-' 
riingen. „Schade nur, daß uns das 
Wetter oft seine Streiche spielte", 
sagt Michail. In der Brigade weiß

man den Wert einer Arbeitsminu­
te zu schätzen — manchmal spie­
len die kurzen Minuten eine große 
Rolle. Viel Aufmerksamkeit wird 
auch der weitgehenden Verwen­
dung fortschrittlicher Arböitserfah- 
rungen geschenkt — alles soll der 
Steigerung der Arbeitsproduktivität 
dienen.

Vor der Einführung des einheit­
lichen Auftrags war die Brigade 
nur ein Durchschnittskollektiv. Hier 
gab es genügend Technik, die Ak­
kerbauern verfügten über gute 
Kenntnisse, aber die Leistungen 
blieben stets mittelmäßig. Es fehlte 
an einer guten Arbeitsorganisation, 
an einem exakten System des Kräf­
teeinsatzes. Und nun hieß es — ein­
heitlicher Auftrag. Freilich Sträub­
te sich so mancher dagegen, doch 
waren das nur rein psychologische 

” ■* ' ‘ ' sahBarrieren. Im Endergebnis 
doch jeder ein: Es lohnt sich, das 
neue Verfahren zu entwickeln und 
in die Praxis einzuführen.

„Sehr wichtig Ist. daß sich 
Verhalten unserer Mechanisatoren 
zur Erfüllung ihrer Pflichten ge­
ändert hat", führt Poluektow wei­
ter aus. „Heute wissen wir, was so­
lidarische Haltung ist. Und wir 
wissen auch die Vorteile der neuen

das

Methode zu nutzen.“
Jedes Brigademitglied strebt heu­

te danach, einen möglichst größe­
ren Beitrag zur Erfüllung der Auf­
gaben zu leisten und möglichst hö­
here Hektarerträge zu erhalten. 
Hier ein Beispiel: Noch vor An­
fang der Aussaatkampagne wand­
ten sich die Brigadcnrtglicdcr an 
die Sowchoslcitung mit der Bitte, 
ihnen mehr Mineraldüngemittcl zu- 
zuteilen. In anderen Brigaden ver­
hält man sich zur Frage der che­
mischen Bearbeitung der Schläge 
leider noch nicht immer mit gebüh­
render Aufmerksamkeit. Aber im 
Kollektiv um M. Poluektow hat 
man cingesehen: Das steigert den 
Ertrag, wenn auch nicht sehr hoch. 
Und man ist bemüht, diese Reserve 
zu nutzen. Denn auch eine Krume 
ist Brotl

Die Aussaat ist längst vorüber, 
alle Schläge sind gut und termin­
gerecht bearbeitet, man Ist auf die 
bevorstehende Erntekampagne ge­
spannt. In der Brigade hat man 
sich darauf gut vorbereitet: Alk- 
Kombines sind schon überholt, die 
Transportmittel sind einsatzbereit. 
Kontrolfstreifzüge und Kommissio­
nen sind überflüssig: Das eigene 
Gewissen der Ackerbauern ist der 
beste Kontrolleur im Herbst, wenn 
das Getreide im Speicher liegt, wird 
man feststellen, wie hoch jeder­
manns Bewußtseinsniveau bei der 
Vorbereitung und Durchführung

der wichtigen Kampagne war.
Und man teilt in der Brigade 

die Vorgänge nicht in wichtige und 
zweitrangige. Jede Aufgabe wird 
gewissennéit erfüllt. Denn man ar­
beitet ja schließlich auf „eigenem“ 
Feld!

Die Poluektow-Mannen wollen 
die Erntebergung in 10 Tagen 
durchführe»i. Dabei beabsichtigt 
man. die Technik in zwei und drei 
Schichten einzusetzen — das senkt 
ia die Selbstkosten der Arbeiten! 
Man will einen regen sozialisti­
schen Wettbewerb um die Einspa­
rung von Treibstoff organisieren 
und dafür sorgen, daß in die Spei­
cher nur hochwertig bearbeitetes 
Korn kommt. Mit einem Wort — 
man hat wirtschaften gelernt.

Und noch einen wichtigen Fak­
tor enthält das wertvolle Vorhaben: 
Im nächsten Jahr will man die 
heitliche Auflragsmethode «n 
Praxis allei ^owchosbr’gaden 
führen. Das Kollektiv um M. 
hiektow will nun wiederholt 
Vorzüge des Vorhabens 
und neue Erfahrungen.
Eben deshalb geben sich die Bri­
gademitglieder He nrich Stroh. Tu- 
logen Sultanow, Michail Sokolow 
und alle anderen so viel Mühe.

AnVol BECKER. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Koktschetaw

ein- 
die 

ein- 
Po- 
die 

beweisen 
san.iicln.
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Poesie. Was und wie?
Rassu! GAMSATOW

Wenn die Dshigiten im
Gar manchen, dem vielleicht nach fünf Minuten 
schon ausgeblascn ist das Lebenslicht, 
sieht ruhelos man hasten und sich spulen, 
als halt’ er noch Jahrhunderte vor sich.

Doch ferne schaun die Berge Jahrmillionen 
hinunter auf der Menschen Lärmgebraus.
in traurigem und düsterm Schweigen thronend, 
als wär' in fünf Minuten alles aus.

A
Wenn die Dshigiten im Gebirge stritten, 
so kam zu ihnen eine Frau gerannt, 
sie warf ihr Tuch den Männern vor die Füße 
— da fiel ihnen die Waffe aus der Hand.

Oäbirge stritten
Solang die Kontinente nicht die Schwerter 
erhoben voller Todesgrimm und Haß. 
o Frauen, werft den Männern vor die Füße 
sofort die Tücher, die von Tränen naß!

A
Zeit, prahle nicht und bilde dir nichts ein, 
betracht’ die Menschen nicht als deine Schatten. 
Denn vieler Menschen Leben ist der Quell, 
der stets dein Leuchten erst verursacht hatte.

Sei dankbar denen, die dich hell gemacht, 
den großen Denkern, Helden und den Dichtem.
Du hast geleuchtet und du leuchtest jetzt 
nicht mit dem eignen, nein — mit Ihrem Lichte.

Margarita ALIGER

Ich will alles sein auf der Welt
Deine Liebste möchte ich werden, 
deine Stärke und Kraft auf Erden, 
täglich Brot.

frischer Wind im Feld, 
über dir das Himmelszelt

Gehst du jemals unterwegs irr, 
breit’ als Pfad ich mich aus vor dir.
Schreite ihn, überleg nicht lang.
Quält der Durst dich nach langem Wandern, 
will ich mich in ein Bächlein verwandeln — 
komm doch, beug dich — es sei dein Trank.

Wenn du mitten in dunkler Nacht 
dich nach Ruhe sehnst, einem Dach 
im Gebirg, in des Waldes Mitte — 
steig’ als Rauch ich aus einer Hütte, 
lodre auf als ein Flammenkranz, 
nur damit du mich sehen kannst.

Ich will alles sein auf der Welt, 
was du liebst und was dir gefällt.
Schau durchs Fenster ins Morgenlicht, 
und in allem erkennst du mich.

Das bin ich, die sich tapfer gehalten 
gegen Heere von trockenen Halmen

und am Zaun steh als Hahnenfuß, 
daß du mich bemitleiden mußt.

Das bin ich — die schillernde Meise, 
die am frühen Morgen ganz leise, 
in ein Vöglein verwandelt, singt, 
daß mein Lied an dein Ohr dir dringt.

Das bin ich in der Nachtigall Schmettern. 
Sieh, es öffnen sich schon die Blätter, 
in den Blättern ist Tau.

Das bin ich.
Das bin ich.

Überm Garten der Nebel...
Ist dir wohl?

Also ist daneben 
meine Liebe! Sie ist um dich!

Unter vielen mußt ich dich erkennen. 
Unsre Wege sind nicht zu trennen.
Du, mein Mensch, ist es dir nicht klar?
Wo du seist,

wirst du mir begegnen, 
mich bemerken auf allen Wegen, 
und du liebst mich dann immerdar.

Deutsch von Sepp Österreicher

Oswald PLADERS

Brennessel
In meinem Garten brennen 

Brennesseln.,.
Mein Freund schlägt die Hände 

zusammen, 
es steht mein Garten

in Flammen. 
Hab’ ich im Sinn ein hartes 

Wort zu sagen, 
geh’ ich in den Garten 
und laß mich versengen. 
Wie brennen die Schmerzen, 
zu Asche wird das Wort 

im Herzen. 
Daß die Brennesseln im Garten 

flammen, 
wollt ihr mich dafür 

verdammen?

Weg
Dunkel und weit ist dieser Weg 

durch die Nacht, 
doch unser Stern streut 

leuchtende Funken. 
Ich werde dir bald ein 

Lagerfeuer zünden. 
Halte durch — es wird dein 

Herz dort Wärme 
finden. 

Warum aber ist unser Stern 
so schnell versunken. 

Endlich zünde ich das Feuer, 
groß wird die Glut, 

doch es ist zu spät, dein Herz 
ist erfroren, 

gleich einem eisigen Strom 
rinnt dein Blut 

Schuld ist unser Stern, daß 
ich dich verloren.

Gedankensplitter
Nicht hinter jeder hohen Stirn 
haust ein

Gedankenwolkenkratzcr.

A
Ein Glück, daß ein Weiser 

nicht alles zu sagen vermag, 
so bleibt etwas für den Dichter 

übrig.
A

Haus gesellt sich zu Haus — 
es wird eine Stadt. 

Baum zu Baum — ein Wald. 
Mensch zu Mensch — ein Volk. 
Liebe zu Liebe — Eintracht 

und Frieden
A

Dunkle Wolken sind oft nur 
Kulissen für Donner und Blitz. 
Es zündet nicht jeder gerissene 

Witz. 
Selten ist die Zunge, die scharf 

und glatt und spitz.

Ein abgetragener Gipfel wird 
zu einer Stadt.

Zu einem Steinhaufen eine 
Ausgebombte. 

Es fragt der Berg:
Warum habt ihr mir meinen 

Gipfel genommen?
A

Wer hat wohl den Punkt 
erdacht?

Als er ihn setzte, 
haben die Kommas gelacht. 
Was 5ich dieser Punkt wohl 

denkt.
Von uns, den Kommas, wird 

das Dasein gelenkt.

A
Schau nicht auf die Runzeln 

im Gesicht, 
schau auf die Schwielen 

der Hand, 
Auf ihr wirst du 
den Lebensgang lesen können.

Elsa ULMER

Tulpen
Als man mir Tulpen brachte, 
merkte ich, daß sie scheu sind. 
Jedoch zu stark war ihre 

Neugier, 
sie sprachen mit mir... 
leise und schüchtern.
Die Lieder 
schallen am besten dort, 
wo man sein Leben 
bis ins kleinste empfindet... 
Also waren sie am rechten Ort. 
Frisch und klar sind ihre 
dunklen Augen.
Ich reiche den Tulpen Wasser, 
damit sie mit voller Kraft 
die Wirklichkeit einsaugen.
So schenke ich ihnen 
ein längeres Leben. 
Sic — mir Erholung 
und Schutz, vor Nichtigkeiten. 
Wie einfach ist doch manchmal 
das Nehmen und Geben.

Hohelied
Die Liebe ist laut, 
wenn sie glücklich ist. 
So ist sie allen vertraut.
Die Liebe ist schweigend. 
Sie spricht dann allein.
Als ungewöhnliche Töne 
schwingt sie gen Himmel.
Sie erweckt Staunen, 
das Glück der Begeisterung. 
Man entdeckt etwas Neues 
im Menschengeschick.
Niemand weiß aber, 
daß es eine starke Leistung

Zwist
Ernst hat sich vorgenommen, 

Tschuidse mal in seinem „Labor ”, 
wie dieser sein Arbeitszimmer 
nennt, aufzusuchen. Und was er da 
sieht! Obzwar Tschuidse Elektri­
ker ist, stehen in diesem kleinen 
Raum Radioempfänger. Tonbandge­
räte und sogar ein kleiner Bild­
schirm. Sieh mal da, was für ein 
Elektrikerl Erhst blinzelt unwill­
kürlich. Kreuzgewittcr. als ob Ihm 
Schneeflocken ins Gesicht fallen!

„Setz dich, Merkel", sagt Tschu­
idse, „bist wohl überrascht von 
meiner Rumpelkammer? Man kann 
nichts machen. Freunde und Be­
kannte wollen, daß ich ihnen aus 
der Not helfe, weil die Reparatur 
im Atelier allzulang dauert.“ 
Ernst steht immer noch und über­
legt.

„Selz dich, setz dich, Ernst" wie­
derholt Tschuidse, „suchst du Ser­
gej oder willst du mir die Leviten 
lesen?" Ernst seufzt, streicht etwas 
vom Stuhl und setzt sich. Der Elek­
triker liest Erregtheit im Gesicht 
des Jungen, als ob seine buschi­
gen Brauen zu beben begönnen. 
„Na", sagt er, „mal drauflosl".,.

„Warum verfahren Sie so mit 
Sergej?“ preßt Ernst heraus.

„Erklären Sie, Maestro", antwor­
tet Tschuidse.

„Weshalb trinken Sic fortwährend 
und überhaupt..." Ernst stockt.

„Und überhaupt!" röchelt Tschu­
idse. „ich hätte das volle Recht, 
dir den Ausgang zu zeigen, aber du 
gefällst mir, Merkel; nicht über­
haupt, nein, sondern deiner Tu­
gend halber. Weißt du eigentlich, 
Sonderling. daß Serjosha einen 
feinen Kopf hat? Für meine Sache, 
meine Ich. Und ich mache aus Ihm

(Schluß. Anfang Nr. 140) 

des Seelenreichtums ist, 
der zuerst schweigend reift 
und dann hartnäckig 
leidenschaftlich spricht.

Motiv
Ich habe viel über Unglück 

nachgedacht...
Es ist schwer wie lahme Flügel 
und hat seine Farben.
Sie sind sehr verschieden, 
doch alle bleiern 
und deswegen kräfteleer, 
wenn auch lehrreich... 
Da ist es auch gleich!
Der Mut!
Der allein So viel 
Unvergeßliches tut.
Das Schicksal lacht: 
das Glückt
Du hast es empfunden!
Es ist wahr.
Meine Heimat war es.
Sie hat es in schweren Stunden 
vermocht,
mir diese Eigenschaft 

anzuerziehen.
Ich denke gern: 
der Mut ist ein Können, 
wenn auch nicht leicht.
Die unglücklichen Tage 
sind keine vollendete Gefahr. 
Meine Heimat spricht 
so sicher von Farben, 
denen Sie schillernde 

Lebensfreude 
gab...
Mein Können schwingt seine 

Flügel 
bescheiden, doch entschieden.. 
und ewig dankbarkeitszufrieden.

einen tüchtigen Mann, einen ech­
ten Menschen.“

„Sie machen's. wie denn sonst!" 
kräht Ernst. „Sie haben ihn schon 
zum Trinken verleitet..."

Tschuidse tritt vor Ernst hin und 
blickt ihn forschend an.

„Er trinkt sehr wenig, Ernst, 
überhaupt macht er sich nichts aus 
dem Schnaps, er bemeckcrt mich 
sogar, wenn ich dann und wann zu 
tief ins Glas gucke, besonders 
jetzt, wo ihr Tölpel ihn ganz von 
euch vertrieben habt. Mach di?h 
fort aus meinem Labor, Sonder­
ling..."

Ernst macht eine verzweifelte 
Handbewegung und geht. Er konn­
te abermals nichts Ausrichten. Und 
weswegen war der Mann so agres- 
siv? Es schien doch, er habe beute 
noch nicht genippt...

Ernst kann nicht verstehen, wie 
sich Sergej an Tschuidse anschlie- 
ßen konnte: kautn, daß er sich lür 
Radiotechnik interessiert, und vön 
Schnaps wußte er überhaupt nichts. 
Der „Maestro" ist aber schlitzohrig 
und listig — er will einen Kame­
raden, Gehilfen haben, der ihm 
hilft, mehr Trinkgeld zurechtzubos- 
seln. Eben das beabsichtigt der 
Hobbymann. Ob er, Ernst, das zu­
lassen wird?...

Er eilt letzt zur dritten Werk­
halle. Vielleicht ist Sina noch dort, 
er muß mit ihr sprechen. Aber sie 
ist nicht mehr anwesend, der Mei­
ster Hopfauf sagt, sie sei vor fünf 
Minuten weggegangen, sie wolle 
zur Laienkunstübung. Ernst über­
legt und eilt zur Haltestelle. Unter­
wegs stoßt er abermals auf Onkel 
Semjon, den Partorg.

„Ja, Ernst, die Mctallabfälle sind 
bei uns haarsträubend groß", be­
ginnt Onkel Semjon. „weißt du, 
wieviel wir damals zusammen-

Die sowjetdeulsche Lyrik stößt 
immer wieder auf Schwierigkeiten 
bei der Bewertung der vorhande­
nen Verse. Und die Beschaffenheit 
sowie die Qualität dieser lyrischen 
Gedichte sind mannigfaltig und 
sehr unterschiedlich. Einerseits fin­
den wir eine Menge von Versen vor 
mit überkommenen Wendungen und 
Bildern, andererseits aber be­
gegnen wir auch solchen lyrischen 
Produkten, deren Inhalt geflissent­
lich verschleiert und verschlüsselt 
wurden ist, so daß ihnen manch­
mal dié gedankliche Klarheit fehlt.

Unsere nicht zahlreichen Kritiker 
sind meist nachsichtig und tolerant. 
In ihren kurzen Rezensionen wer­
den unsere Verse als „gelungen 
als „eigenwillig" hochgepriese.i 
oder im schlimmsten Fall gedul­
det. Versucht aber jemand, einen 
schärferen Ton anzuschlagen, so 
macht das nicht nur böses Blut, 
sondern führt auch meist zum Mei­
nungsstreit, wo „sich die Geister 
scheiden", wo die Ansichten zu­
weilen diametral entgegengesetzt 
sind.

Woran liegt es nur? Na freilich 
am Subjektivismus. An der subjek­
tiven Einschätzung. Es fehlt ein 
objektives Kriterium, nach dem der 
Wert eines Gedichts zu bestimmen 
ist Jeder Kritiker (besonders, wenn 
er selbst Dichter ist) beurteilt die 
Werke der Kollegen nach seinem 
eigenen „Maßstab", nach seinem 
Ermessen, nach seinem Geschmack. 
Und wenn er sich dann seiner Dar­
legungen doch nicht ganz sicher ist, 
führt er zur Bekräftigung seiner 
Worte als Musterbeispiele einige 
Gedichte aus dem klassischen Erne 
an (Heine, Goethe, Schiller). „So 
müssen wir schreiben!“, ist dann 
die Schlußfolgerung. Ist nun solch 
eine Forderung berechtigt?

Worauf gründet sich der Wert ei­
nes Gedichts? Selbstverständlich 
vor allem auf seinen Gehalt, auf 
seine Fähigkeit, den Leser anzu­
sprechen, ihn rationell und beson­
ders gefühlsmäßig zu bewegen. 
Weiterhin kann der Gehalt natür­
lich nicht unabhängig von der Ge­
stalt existieren, also Wortwahl, Ver­
gleiche, Metaphorisierung usw. 
Allerdings ist das alles der klassi­
schen Dichtung eigen, und wir alle 
müssen bei den Klassikern in die 
Schule gehen, wenn wir etwas ler­
nen wollen. Aber, wenn wir davon 
sprechen, daß wir bei den Klassi­
kern lernen sollen, so ist dabei eine 
Aneignung gemeint und keine 
Nachahmung, sagt Ehrenburg.

Eine hlinde Nachahmung der 
Schreibweise der Klassiker führt 
dazu, daß die Gedichte Klischees 
enthalten, daß sie abgegriffen wir­
ken, weil der antiquierte Stil und 
die Bildsprache aus dem I8./19. 
Jahrhundert stammen. Manche sol­
cher Verse können im konventionel­
len S>nn auch ,.schön" klingen. Das 
betrifft vor allem die Naturlyrik, die 
in der sowjetdeutschen Literatur 
nie zu kurz gekommen ist. Aber 
dieses „Schöne“, „Wohlklingende" 
mutet oft archaisch und banal an, 
und solche Verse können 
rer Abgegriffenheit-nicht

wegen ih-
5 von der

Hermann ARNHOLD

Am schönsten ist mein Heimatland
Ein jedes Land ist schön. 
Auf seine Art.
Ein jedes Volk ist groß. 
Wenn sein Geschick 
es selbst gestaltet 
und seine Freiheit 
sich bewahrt—

Am schönsten ist 
mein Heimatland.
Wo meine Wiege stand, 

schleppten? Bei uns waren es 25 
Tonnen und im Kombinat an die 
250! Und wieviel ist da no.'h 
brauchbares Metall dabeil Wirt­
schaftlichkeit muß in der Arbeit 
herrschen, Ernst, nur dann kom­
men wir schwungvoll voran...“ 
Ernst seufzt; ja man wirft viel 
Brauchbares zur Seite und stampft 
es in den Boden. Und das wird 
nicht nur im Betrieb zugelassen. 
Seine Schwester Elvira kaufte vo­
riges Jahr eine neue Möbelgarni­
tur. hatte aber noch eine ganz gu­
te alte. Und was geschah? Die alte 
Garnitur wurde zum Abfallplatz 
gebracht, ou,war sie noch hundert 
Jahre hätte dienen körnen... Mo­
denärrinnen. Fanatiker — weiter 
nichts! Ernst wischt sich Schweiß 
vom Angesicht und blickt Onkel 
Semjon besinnlich an.

„Wenn ich drauf bestehen werde, 
Sergejs Ausschluß aus dem Kom­
somol in der allgemeinen Komso­
molzenversammlung des Kombinats 
zu behandeln, was meinen Sie da­
zu. Onkel Semjon? Wir sind ja 
170 Komsomolzen!.."

„Richtig. Ernst, das ist eine ech­
te und gerechte Idee. Warum zö­
gerst du so lange?"

„Sinaida ist bestimmt dagegen", 
antwortet Ernst, „aber Ich tu es 
trotzdem..." Sie steigen In die Tram 
und fahren bis zum Zentralklub, 
wo sie sich trennen. „Also bestehe 
auf einer allgemeinen Komsomol- 
zenversammlung, Ernst", wieder­
holt Onkel Semjon, „dort wird prin­
zipiell geurteilt."

„Ich werde darauf bestehen, prin­
zipiell", versichert Ernst.

Ä
Die Komsocnolzenversarnrnlung 

findet in der Roten Ecke statt. 
Ernst ist sehr erregt, innerlich 
ganz durcheinander. Man wird 
Sergej und auch ihn natürlich 
tüchtig kritisieren und verbleuen. 
Er zwängt sich auf eine der letzten 
Ränke und lugt in den Saal, w^b 
der Pfiffer von seinem Loch aus ins 

Frièthe und Lebendigkeit eines ak­
tiven Verhältnisses des sozialisti­
schen Menschen zur Nâtw enthal­
ten. Die Bilder bleiben rtatisch 
und zuweilen auch lândueh-tdyl- 
liseh.

Schon Johannes R. Becher Schrieb 
seinerzeit: „Was im Anfangssta- 
dium einer sich entwickelnden Ly­
rik mögjich war, kann man heute 
nicht einfach kopieren, um auf die­
se WeiSc einen volkstümlichen Ton 
zu erzeugen. Was volkslfimlich sein 
will, muß schon davon Kenntnis 
nehmen, daß sieh inzwischen die 
Lvrik ausgebildet und höherent- 
wickèlt hat."

Die Dichtung (sowie auch dla 
Kunst überhaupt) entwickelt sich 
und verändert sich im Laufe ihrer 
Geschichte, ebenso wie sich auch 
das Leben selbst entwickelt und 
verändert. Die Lebensverhältnisse 
und damit auch das innere Leben 
des Menschen, seine Psyche, sind 
einem steten Wandel unterworfen. 
Besonders in den Nachkriegsjahre.i 
hat sich der Rhythmus der Zeit, 
das Lebenstempo unglaublich 
schnell beschleunigt. In allen 
Handlungen des gegenwärtigen 
Menschen liegt eine größere Hast, 
oft sogar, möchte man sagen, eine 
hektische Betriebsamkeit. Das alles 
hat zweifellos eine Veränderung 
der Psyche des Menschen zur Fol­
ge. Und der Dichter (sowie auch 
der Künstler überhaupt), der auf 
realistischem Boden der Darstel­
lung bleiben und sich nicht in lee­
ren Schreibtischreminiszenzen ver­
lieren will, muß diese Veränderun­
gen in Betracht ziehen. Dies gilt 
in noch höherem Maße auch für Jié 
Prosa. Die weitschweifigen Dialoge 
und Monologe in einigen unseren 
prosaischen Sachen, die ein gegen­
wärtiges Geschehen zum Thema ha­
ben, muten zuweilen so gekünstelt, 
so archaisch an, daß man sie fast 
als historisch betrachten möchte. 
Unsere Zeit fordert mehr Knapp­
heit. Ich werde wohl kaum etwas 
Neues mitteilen, wenn ich sage, 
daß die Darstellung der Gescheh­
nisse aus den 30er Jahren unse­
res Jahrhunderts in vielen alten 
Filmen von unseren gegenwärtigen 
jüngeren Zuschauern einigermaßen 
schon als unecht, etwas theatra­
lisch empfunden werden, obwohl 
wir nicht im geringsten daran zwei­
feln, daß die Autoren dieser Filme 
das damalige Leben wahrheitsge­
treu geschildert hatten. Es hat 
sich eben in diesem halben Jahr­
hundert die Psyche der Menschen 
geändert

Kehren wir nun wieder zu unse­
rem engeren Thema zurück! Da der 
Gehalt eines Gedichts von seiner 
Gestalt nicht zu trennen-ist, so än­
dert sich selbstverständlich auch 
die Form. Darunter verstehen wir 
aber nicht nur das rein Außere wie 
etwa der Zeilenbruch, das Abstu- 
fen der Verszeilen usw., obwohl 
auch dies nicht von ungefähr 
kommt und kaum wohl von dem 
„Drang" diktiert wird, wié manche 
meinen, „die Zeilenzahl zu erhö­
hen. um mehr Honorar zu erhei­
schen“. Dies könnte wohl die zu­
ständige Redaktion regeln. Lange

wo jeder Grashalm 
nah mir und verwandt 
Wo jeder hilfreich reicht 
dem anderen die Hand.

Das Grün der Wälder 
und der Ackerfelder, 
das Lied der Lerche 
in der blauen Luft; 
der Wiesengräser

Gftrstènfeld. Wenn Sergej nur er­
zählt, wie alles kam und aufricn- 
tig seinen Fehltritt anerkennt!

Boris Malow, der den Vorsitz im 
Präsidium führt, berichtet kurz, 
worum cs gehl, er sagt: „Jetzt, 
Merkurjew, bist du an der Reihe.“

„Was soll Ich erzählen", beginnt 
Sergej, „ihr wißt doch alle selbst, 
was los ist; und ich leugne nichts 
nb", und er setzt sich. Boris Ma­
low wirft einen flüchtigen Blick 
auf Minakowa, die auf der vorder­
sten Bank sitzt. Soll sie nochmals 
etwas sagen? Sie erhebt sich und 
präzisiert:

„Das Komsomolkomitee faßte ei­
nen einstimmigen Beschluß, Mer­
kurjew aus dem Komsomol auszu­
schließen, aber jetzt macht Merke! 
einen wahren Tumult... Warum 
nur?"

Ernst wippt auf der Bank, wie 
ein Stehaufmännchen. Jetzt wird 
man sich hinter ihn hermachen! 
Was machen? Er schaut schuldbe­
wußt über die Komsomolzen, die 
besinnlich ihre Köpfe umwenden.

„Ich war doch gegen den Aus­
schluß Sergejs, er ist doch kein 
Wegwurf, kein..." Er japst nach 
Luft und schlägt sich auf die 
Brust...

„Siehe mal da. da haben wir die 
Bescherung!" ruft Elsa Schaufler, 
Kontrollmeislerin der technischen 
Abteilung, „habt ihr’s gehört, Mer­
kel war gegen den Ausschluß Mer­
kurjews. Sage uns mal Minakowa, 
war der Beschluß vom Komitee ein­
stimmig angenommen worden?"

„Natürlich einstimmig", bestätigt 
Sinaida.

„Also du warst gegen den Aus­
schluß. Merkel", fährt Schaufler 
fort, „hast aber dafür gestimmt. 
Was bedeutet das? Ein prinzipiel­
ler Standpunkt?"

Der „prinzipielle Standpunkt" 
krabbelt Merkel wie ein kalter 
Frosch über den Rücken, daß er 
beinahe umffillt. Ja, es fehlte ihm 
an durchdachte Entscheidung und 
Willensstärke. Aber das bürdete 
ihm Sina auf>skH6chafftaafhnvaraf 

Verszeilen sind für unseren heuti­
gen Leser fast ungenießbar. Eine 
Hexameterzeile wurde ihm über­
haupt spanisch vorkommen. Dann 
ist ihm lyrisches „Häcksel" (mit 
„nahrhafter Zutat") doch immer 
noch mehr wert als langes leeres 
Gerstenstroh. Kein Wunder, daß 
schon Lessing nach dem Erschei­
nen von Klopstocks „Messias" 
der In schwulstigen Hexametern 
geschrieben war. verkündete: „Wer 
wird nicht einen Klopstock loben’/ 
Doch wird ihn jeder lesen? Nein / 
»Wir wollen weniger erhöben/ und 
fleißiger gelesen sein.“

Wenn wir aber von der Form ei­
nes lyrischen Produkts sprechen, 
so meinen wir vor allem die Aus­
drucksweise, die Art der Darstel­
lung. den Stil der Schilderung, d>'e 
Art und Weise der Metaphernbil- 
diing usw. usf. Und hier sollten 
wir uns die Mühe geben, abgegrif­
fene Bilder und Klischees zu mei­
den und sich (besonders in der Ni- 
turiyrik) der rein kontemplativen 
Naturverherrlichung entha 11 e n, 
denn ein beliebiges Gedicht in rein 
beschaulichem Sinne wird, will mir 
scheinen, so oder anders die tan- 
sendhundertste Variante eines ural­
ten Themas sein. Aber das heißt 
natürlich nicht, daß man die Ak­
tivität des Menschen in jedem lyri­
schen Gedicht unbedingt direkt als 
sein praktisches Handeln zeigen 
muß. Es gibt eine geistig-weltan­
schauliche Aktivität, die einem Ge­
dicht innewohnen kann und die in 
seiner Struktur, in der Art der Me- 
taphernbiJdung usw. zum Ausdruck 
kommt. Die Wirklichkeit wird von 
einer völlig neuen Sicht betrach­
tet

Ein Dichter sollte nicht bestrebt 
sein, so zu schreiben, wie es vor 
ihm eine bestimmte Autorität getan 
hatte, sondern so, wie es vorher 
noch keiner getan hatte. Puschkin 
und Goethe zum Beispiel hatten 
ihre olympische Höhe nicht nur da­
durch erreicht, daß sic große Mei­
ster des Wortes und Geistes, son­
dern auch dadurch, daß sie große 
Neuerer waren.

I. Ehrenburg sagte einst: „Wir 
brauchen unseren Tolstoi, unseren 
Puschkin, und zwar nicht einen, 
der, sagen wir, .Krieg und Frie­
den’ kopiert oder Gedichte schreibt, 
die Puschkin imitieren, sondern ei­
nen. der ihnen an Wissen, an Grö­
ße und Weite gleicht."

Zur Form eines Gedichts gehört 
nicht zuletzt auch der Reim, ge­
nauer: der Endreim. Es soll gleich 
vorausgeschickt werden, das es 
kein Kriterium für den Wert des 
Gedichts ist, ob es gereimt oder un­
gereimt ist. Das ungereimte Ge­
dicht ist übrigens älter als das ge­
reimte. Aber das wollen wir als 
Geschmacksache gelten lassen. Dzr 
sowjetdeutsche Leser aber zieht, wie 
die Praxis zeigt mehr die gereim­
te Form vor, während man, sagen 
wir, in der DDR auf den Reim 
weitgehend verzichtet. Auch einige 
sowjetdeutsche Dichter geben den 
freien Rhythmen den Vorzug. Una 
die Ursache dieser Erscheinung 
liegt nicht, wie einige Leser und

wonniglicher Duft; 
das graue Federgras, 
das längst im Roten Buch 
als „selten" steht 
und grauweißsilbern 
in meiner Steppe weht — 
Gefilde um Gefilde 
begrüßen mich 
mit froher Zuversicht.

Dein rosa Blütenschmuck, 
dein grünes Sommerkleid, 
dein Ahrengöld im Herbst, 
dein blendcndweißer Schnee, 
dein heller Sonnenschein, 
dein Kummer und dein Weh, 
o Hèfmat, sind auch mein!

die Zinne des Tanpels, wie in so 
einem Fall seine Mutter sagen 
würde. Jetzt schreibt er sich das 
hinters Ohr. er wird sich von nie­
manden mehr überrumpeln lassen, 
so wahr wie die Erde sich um die 
Sonne dreht — er bekam ja einen 
tüchtigen Rippenstoß!.. Ernst wischt 
sich Schweiß vom Gesicht und 
schaut zu den Fenstern hin. Wenn 
sie nur einer öffnen wurde! „Sergej 
kann mal sagen, wie er sich ferner 
benehmen wird“, japst Ernst und 
zieht den Kopf ein. Merkurjew 
wirft einen forschen Blick auf die 
hinterste Bank. Und nach den zahl­
reichen Aussprachen der Komsomol­
zen kann er wirklich nicht glc:ch- 
gültig auf seinen Werdegang schau­
en.

„Daß ich mich in letzter Zeit un­
anständig benahm", antwortet Ser­
gej. „das stimmt; und schuld dar­
an bin ich selber, sogar Tschuidse 
kann ich nicht beschuldigen, er 
zwang mich niemals, mit ihm zu 
gurgeln. Alles hängt in solchen Fäl­
len von unscreincm, vom eigenen 
Willen ab. Na und überhaupt bin 
ich noch lange kein Trinker, da 
hätte sich Ernst Merkel schwerlich 
um mich Sorgen gemacht...“

Ernst schnappt nach Luft und 
duckt sich abermals nieder. Was 
er sich ja austüftelt, der Querkopf! 
Als ob er gleichgültig an dessen 
Benehmen hätte vorbeigehen kön­
nen...

....Ich werde mich ferner be­
mühen. alles wieder gut zu machen", 
versichert Sergej die Komsomolzen.

Emst macht sich stark, sein An­
gesicht überflutet Genugtuung und 
Freude, es strahlt wie rotbackige 
Äpfel in der Morgensonne. Er hat’s 
begriffen, Sergej, welchen Weg man 
im Leben schreiten muß, wird ja 
sein Wort halten.

Die Komsomolversammlung än­
dert den Beschluß des Komitees ab, 
erteilt aber Merkurjew einen stren­
gen Verweis.

...Die Jugendlichen verlassen den 
Versarnmlungsrawn lärmend und 
stenerrwta!*Straßenbahn tu. Die 

auch manchmal Dichter anndiridn, 
in der „Denkfaulheit“ oder „Nach­
lässigkeit“, sondern in der sprach­
lichen Begrenztheit der Reimmög­
lichkeiten. Das betrifft die deutsche 
Sprache im besonderen schon we­
gen des usurpierenden Einflusses 
des verbalen Rahmens im Satz. Die 
in der Sprache vorhandenen Reim­
wörter verlieren mit der Zelt durch 
häufigen Gebrauch ihre Aussage­
kraft Was im 19. Jahrhundert noch 
als gut gereimt galt, wirkt heutzu­
tage schon abgedroschen. Und dfé 
Klassiker, will mir scheinen, ha­
ben die Reimmöglichkeiten in ho­
hem Maße ausgeschöpft In bc2ug 
auf diese Frage schrieb schon am 
Anfang unseres Jahrhunderts dér 
Dichter Arno Holz: ..Der erste, 
der — vor Jahrhunderten! — auf 
Sonne Wonne reimte, auf Herz 
Schmerz und auf Brust Lust, war 
ein Genie; der tausendste, voraus­
gesetzt, daß ihn diese Folge nkl.t 
bereits genierte, ein Kretin.“ Wir 
aber reimen auf solche Weise wei­
ter und genieren uns nicht. Und 
wenn wir uns dann einiger Reim­
wörter zu genieren beginnen und 
den Reim doch aufrechtcrhalten 
wollen, so verstoßen wir gegen al­
le Regeln der deutschen Wortfolge, 
bilden bizarre Genitivbeifügungen, 
um unseren (oft unbedeutenden) 
Gedanken. der stark dem Reim­
zwang unterliegt, wenigstens an­
nähernd, manchmal auf Biegen und 
Brechen, zum Ausdruck zu bringen. 
Ein ungereimtes Gedicht wäre in 
solchem Falle mehr wert.

Wir wollen aber niemanden ge­
gen den Reim aufwiegeln. Und die 
„gehackte Prosa“ soll damit nicht 
gerechtfertigt werden. Aber die 
gereimte Prosa enthält dadurch 
nicht mehr Poesie. Dann ist auch 
die Prosa nicht gleichwertig — cs 
gibt gute und schlechte.

Eine Möglichkeit, die Tradition 
der gereimten Lyrik nicht unschöp­
ferisch (epigonenhaft) fortzusetzen, 
bestände darin, daß man die Reim­
möglichkeiten erweitert, indem man 
als Reimwörter die sogenannte As­
sonanz (unreine Reime) mit einte- 
zieht. (Die strengen Hüter des rei­
nen Reimes werden wohl die Na­
sen rümpfen!) Eben das ist der 
Fall in der gegenwärtigen russi­
schen Poesie. Übrigens sind die 
Reimmöglichkeiten in der russi­
schen Sprache wegen der dynami­
schen Betonung, der freien Wort­
folge u. a. m. bedeutend großer als 
in der deutschen. Und das dürfte 
auch kein geringer Grund dârör 
sein, daß sich der Reim in der rus­
sischen Poesie in viel größerem 
Umfang erhalten hat als in der 
deutschen.

Die Assonanz (Der Anklang) ist 
zwar auch nicht neu. Sie kajn schon 
in der althochdeutschen Dichtung 
vor und wurde dann wieder von 
einigen Romantikern verwendet. 
Aber sie erweitert wesentlich do.i 
Spielraum der Reimwahl und hilft 
stereotype Bilder und Gedanken zu 
meiden, die sich dem Dichter mit 
den stereotypen Reimpaaren auf­
drängen.

Dieser Aufsatz erhebt keinen Aifc, 
Spruch, als kritische Abhandlung; 
betrachtet zu werden. Es ging mir 
nur darum, einige Fragen aufzu­
werfen, Stoff zum Überlegen zu 
geben und vielleicht auch zu einem 
Meinungsaustausch zu .provozieren.

Viktor HEINZ

David JOST

Sommerabend
Gegen Abend hat der Wind 
wieder nachgelassen.
Würzig — kühler Blütenhauch - 
strömt in allen Gassen.

Tagesmüde, sanfte Ruh 
herrscht in weiter Runde. . 
Sieh mal, wie berückend schön 
ist's zur Abendstunde!

Wie der Tag, der nun verklang. 
Herz und Sinn bewegt.
Doch noch einem schönren Tag 
träumen wir entgegen.

Mädchen stimmen ein Lied an und 
Ernst summt auch mit; sein Herz 
hüpft vor Freude und er atmet mit 
voller Brust die kühle Abcndluft 
ein. Er überlegt sich abermals — 
Schon zum wievielten Male! — wie 
das alles so kommen konnte. Das 
gibt's nicht mehr, was mich be­
trifft... Unerwartet berührt jemand 
seinen Ellenbogen und er schaut 
Sich um. „Krambambuli. Sinai“, 
ächzt er und bleibt stehen. Das 
Mädchen ergreift ihn am Arm und 
grinst:

„Ich bin müde, Ernst.“
„Das kann ich mir vorstellen'*, 

sagt er laut.
„Pst!" lispelt sie und führt ihn 

über den Schienenstrang, wobei 
nicht zur Einsteigestelle, sondern in 
die ..Pappelallee , die längs der 
Straßenbahn in Richtung Frie- 
densstraßc' dahinläuft. Wunderbar 
ist wirklich die Luft, denn die Allee 
ist von beiden Seiten mit Pajjpèl- 
und Birkenbäumen eingesaumt. 
Ernst wirft einen scharfen Blick 
auf die vorbeieilende Tram und 
sieht, daß Sergej und Boris neben- 
einanderstchen und freundlich spre­
chen. „Hast du es gemerkt, wie sie 
miteinander sprechen?" sagt er 
dann zu Sina.

„Alles wird jetzt seinen rechten 
Weg gehen ”, antwortet Sina. „Bo­
ris will sich seiner annchraen.“ 
Emst bleibt stehen.

„Den bringe ich auf den rech­
ten Weg“, sagt er, „Boris kennt 
Sergejs Charakter nicht; aber ich. 
ich ja, ich weiß, was er will und 
kann."

Das Mädchen lächelt sehr Itèb 
und sägt kein Wort. Da legt Ern$t 
seinen Arm um Sinas Schultern 
und sagt:

„Bastwisch hin, Bastwiach Jier, 
Sina, aber ich hab’ dich dennoch 
lieb, prinzipiell..."

Das Mädel Jacht entzückt und 
schmiegt sich an ihn. „Mag sein, 
das fühle ich schon lang“, lispelt 
sie, ..es wird ja auch in mir so 
etwas stecken...“
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Im Interesse 
der Kunden

Verse am Wachenende

Der erste Salut
Die Steigerung der Produktion 

von Massenbedarfsartikeln ist ein 
Bestandteil des Programms der 
Partei, .das auf die Hebung des 
Wohlstandes des Sowjetvolkes ge­
richtet ist. „Dabei müssen die höch­
sten Qualitätsansprüche als Eich­
maß dienen, und zwar ohne iegliche 
Konzessionen“, sagte der General­
sekretär des Zentralkomitees d^r 
KP.dSU J. W. Andropow auf dem 
Juniplenum (1983) des ZK der 
KPdSU.

Die Betrieb«? von Alma-Ata erhö­
hen ständig den Ausstoß von «Mas­
senbedarfsartikeln. Allein im vori­
gen Jahr sind ihrer ans Handels­
netz für I 822 Millionen Rubel 
geliefert worden, t'ber 2*H) Erzeug­
nisse neuer Modelle und Muster 
sind In die Produktion übergcleilet 
worden. Gleichzeitig wurde die 
Fertigung einer Reihe veralteter 
Konsumgüter eingestellt.

überall sind Wandlungen zum 
Besseren zu sehen. Fs gibt‘solche 
auch im Werk für Schu ermaschi- 
nenbau. Noch vor fünf Jahren ar­
beitete man hier für den sogenann­
ten Durchschnittskâijfer. Das be­
deutet, daß die Qualität ■ und das 
Warenangebot den gewachsenen 
Forderungen der Zeit nicht entspra­
chen. Auch um die Nachfrage war 
es nicht gut bestellt: Viele Waren 
fanden keinen Absatz. Den Verlust 
trug vor allem der Kunde.

Im Werk begriff man. daß <s da­
bei nicht bleiben.darf, und cs. wur­
de ein Komplexprogramm zur Er­
weiterung der Kapazitäten- und Er­
höhung der Qualität der Massen­
bedarfsartikel ausgearbeitet. Es 
stand bevor, ohne der Hauptproduk­
tion einen'Schaden zuzufügen, die­
se Arbeit zugunsten der Käufer 
umzusteBen.
. Es wurde beschlossen, daß jede 
Abteilung daran nach Kräften teil­
nehmen wird. Was war damit ge­
meint? Man beabsichtigte, kleine 
Produktionsbereiche. Brigaden zu 
bilden, die sich mit der Herstellung 
von Massenbedarfsartikeln be­
schäftigen werden. Eine Warenliste 
wurde zusammengestellt, auch ihr 
Umfang wurde bestimmt. Und bald 
kam der erste Erfolg. Der Ausstoß 
von Konsumgütern . erhöhte sich 
merklich, die Qualität und das Wa­
renangebot verbesserten sich eben­
falls.

Nun fertigte das Werk Ofengüs­
se. Messer und Gitter für Fleisch­
wölfe. Vorrichtungen für das 
Verschließen von Einweckgläsern. 
Rechen u. a. m. Im laufenden Jahr 
z. B. sollen der Bevölkerung,\Varen 
mindestens für! 1.50 000 Rubel ver­
kauft werden.

Im ersten. Quartal 1..J. legte die 
Leitung dieses Betriebs auf einer 
Sitzdng des Stadtvollzugskomitces 
Rechenschaft ab Dort wurde die 
Notwendigkeit der weiteren Berei­
cherung des Warenangebotes und 
der Erhöhung der Qualität der Mas­
senbedarfsartikel unterstrichen. Es 
wurde nochmals betont, daß die 
Spezialisierung, Kooperation und 
fegte Disziplin auf jedem Arbeits­
platz dabei entscheidend sind. Um 
dieser Forderung nachkommen zu 
können, ist vorgesehen, eine Fach- 
ableDung für Gebrauchsartikel zu 
schaffen. Das wird ermöglichen, 
schon zum Ende dès’Plânjahrfünfls 
den Ausstoß von Konsumgütern 
ajif. 1300 000 Rubel pro Jahr »zu 
bringen.

An die 80 Prozent dfer gapzen 
Produktion des Werks gehen durch 
die Abteilung Nr. 2. Die Drehetbri- 
gade unter der Leitung von A. Ossi­
pow beteiligt sich 'auch"an der Fer­
tigung von Erzeugnissen für die 
Bedürfnisse des Handelsnetzes. Die­
ses Kollektiv ist sieben Mann stark 
ynd, jeder von ihnen beherrscht he­
ben seinem Beruf noch einige art­
verwandte. Die Brigade einte sich 
als erste in der Abteilung zur Ar­
beit’ nach einem einheitlichen Auf­
trag. Der Brigadier erzählt: „Unser 
Wohlstand, der Reichtum und die 
Macht der Heimat hängen direkt 
vom Beitrag jedes einzelnen Men­
schen, von der entscheidenden Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität ab 
Als wir sieben Dreher zur Arbeit 
nach der Verlfagsmcthode übergin­
gen, erzielten wir das Letztere. Die 
Arbeitsproduktivität erhöhte sich 
-allein im ersten Jahr um elf Pro­
zent. Im Maßstab einer kleinen 
Brigade scheint es eine geringe 
Zahl zu sein, aber auch sie bräch­

te dem Werk überplanmäßige Er­
zeugnisse für einige tausend Ru­
bel.“

Um weiterhin im vorgegebenen 
Rhythmus zu arbeiten, setzt, man 
im Werk die Organisierung .von Bri­
gaden fort, die nach einem einheit­
lichen Auftrag arbeiten. Gleich­
zeitig werden die Technik1 und die 
Technologie vervollkommnet, Reser­
ven werden aufgedeckt.

Ein sehr wichtiges Problem Kl 
der Verbrauch des Rohstoffes ünd 
der Abfälle.'Heutzutage bestehl 
die Aufgabe darin, daß die Abfälle 
möglichst verringert werden. Man 
darf kein Mittel unversucht' lassen 
und muß alles'*prüfen, wäs* bei der 
Herstellung neuer Erzeugnisse ver­
wendbar sein kann. Aber-nicht al­
les ist diesbezüglich in Ordnung.

Nehmen wir zum Beispiel den 
Guß von Werkstücken. Wenn es mit 
kleinen Arbeitest ü.c ken keine 
Schwierigkeiten gibt, so.kann man 
das von den großen nicht sagen. 
Im Werk hat man cs erzielt, daß in 
der eigenen Gießerei der Werkstük- 
ke wenig Zugabe gelassen wird, 
was die weitere Bearbeitung er­
leichtert und die Metallverluste 
merklich verringert. Leider tun das 
andere Lieferer■ nicht. Solchen An­
forderungen entspricht • z. B. der 
Guß, aus Orsk nicht. Im Ergebnis 
gibt.es zu viel, Melailspäne. dabei 
könnten daraus zusätzliche Werk­
stücke hergestellt werden.

Was tun? Eins ist klar: Solch ei­
ne Sachlage ist unzulässig, da auf 
der Tagesordnung mit besonderer 
Schärfe die Frage der maximalen 
Einsparung und des wirtschaftli­
chen Verbrauchs der ’ Rohstoffe 
steht. Die Arbeiter des Werks für 
Schwermaschinenbau von Alma-Ata 
haben schon das Gespräch darüber 
mit den Orsker Metallgießern auf­
genommen. vorläufig gibt es aber 
noch wenige Besserungen. Die Sa­
che, ist die. daß der kooperierende 
Betrieb seinen Plan nach altem Maß 
— nach Tonnenzahl — bekommt. 
Demnach ist es für ihn unvorteil- 
h die Werkstücke zu • erleichtern. 
Obwohl der Betrieb für die über­
normative Bearbeitung seines Gus­
ses dem Alma-Atacr Werk Zu­
schlag zahlt. Selbstverständlich ist 
das unwirtschaftlich. Offenbar ist 
diese Frage nur auf Ministeriums­
ebene zu lösen.

Die Betriebe der Hauptstadt Ka­
sachstans messen der Bereicherung 
des Warenangebotes und der Erhö­
hung der Qualität von Massenbe­
darfsartikeln eine -große Bedeutung 
bei. Neben dem Werk für. Schwer­
maschinenbau wird di’èse- Aufgabe 
erfolgreich in der Teppichfabrik ge­
löst. Seit Jahresbeginn wurde den 
Kunden überplanmäßige Produk­
tion für 300 000 Rubel verkauft 
Mehr als die Hälfte aller Teppiche 
und Läufep wird mit dem Güte­
zeichen. geliefert. Die Formgestal­
ter des Betriebs haben kürzlich ei­
ne Reihe neuer, origineller Atustcr 
für die Teppiche’erarbeitet. In ih­
ren Kompositionen wurden die be­
sten Muster der kasachischen an­
gewandten Kirnst verwerfet*.

In. einem überflügelnden Ternpö 
arbeitet das Kollektiv der Kleinle­
derfabrik von Alma-Ata. Hier wur­
de die Produktion von Dânien-, 
Sport-, und Reisetaschen sowie ge­
schmeidigen Koffern, aufgenommen.

Die Maschinenbaubetriebe der 
Hauptstadt haben auch den Ausstoß 
von Konsumgütern vergrößert. Das 
Kirow-Werk z B. lieferte seit Jah­
resbeginn an das Handelsnetz Er­
zeugnisse für etwa zwei Millionen 
Rubel, für 150 000 Rubel-mehr, als 
im Plan-vorgesehen war. Die Werk­
zeugmaschinenfabrik „20 Jahre Ok­
tober" und das Werk für' Elektro­
technik haben die Planaufgaben 
ebenfalls Überboten.

Die Betriebe- der Republikhaupt­
stadt sind bestrebt, die Fertigung 
von AAassenbedarfsartikeln zu ver­
vollkommnen. Vor ihnen steht die 
Aufgabe, ihre Produktion auf zwei 
«Milliarden Rubel zu' vergrößern, 
wobei der Kurs auf die steile Er­
weiterung des- Warenangebotes und 
die Erhöhung der Qualität der Er­
zeugnisse eingeschlagen wurde, was 
völlig- dem Interesse der Kunden 
entspricht.

Friedrich SCHULZ. 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Alma-Ata

Das Sowjetvolk wird niemals es vergessen, 
das -Datum, als erdröhnte hn August 
der erste Siegsalut! Wer könnt' ermessen 
den Stolz, der heiß erfüllte unsre Brust?l

Denn aller Welt verkündete dies Zeichen 
irn Himmel Moskaus. laut wie Donnerhall, 
(faß di? Faschistenhordcn mußten weichen 
bei jenem furchtbaren Zusammenprall

im Kursker Bogen, wo im Kampf geschehen • 
sich maßen in der größten Panzerschlacht, . 
die die Geschichte je zuvor gesehen, 
zwei Rlcscnhecrc mit der ganzen Macht

der Waffen, die sic zur Verfügung hatten. 
Hier prallte krachend, klirrend Stahl auf Stqni; 
erprobten kämpfend ihre Panzerplatten 
die deutsche Ruhr, der russische Ural.

Und die Kadaver deutscher Raubtierhorden, 
der „Panther", „Tiger" und der „Ferdinands“, 

bewiesen klar, wer Sieger hier geworden: 
die kühne Härte unseres Widerstands,

die Tapferkeit der roten Frontsoldaten 
und ihren beispiellosen Heldenmut, 
bekräftigt schon mit anderen Ruhmestaten, 
besiegelt auch mit ihrem-.Kämpferblut.

Dém ersten folgten neue Siegsignale, 
und immer stärker ward Dir Donnerhall, 

, bis endlich1 dann im jubelnden Finale 
erklang, begleitet von Fanfarenschall, 
das Endsiegs triumphaler Widerhall!

■ Rudi RIFF

Montag

Kulturleben der Republik

Aktivisten 
der Arbeit geehrt

Inf Kulturhaus der Siedlung 
Atasch, Gebiet Mangyschlak, wur­
de neulich ein Abend unter dem 
«Motto „Von ganzem Herzen'' ver­
anstaltet, vorbereitet von .den, Mit­
arbeitern des Gebictshausvs für 
Laienkunst.

Er war den Bestarbeitern der 
Vereinigung „Mangyschlakrvbcho- 
lodilot“, unter ihnen dem Helden 
der Sozialistischen Arbeit, Kapitän 
I. Urashajew. «Meister der i?.iuchc- 
rei S Saschtschcpin. Brigadier N. 
Schulimowa. Vertreter der Fischer­
dynastie A. Kubelekow u. a. ge­
widmet.

Zu Ehren der Schrittmacher ga­
ben die Laienkünstler der Vereini­
gung ein interessantes Konzert.

Tournee 
war erfolgreich

Von der Tournee durch das Ge­
biet Semipalatinsk ist die Truppe 
des Zelmograder M.-Gorki-Theaters 
zurückgekehd. Die Gastspiele ver­
liefen mit großem Erfolg, beson­
ders gut wurden die Schauspieler 
auf dem Lande empfangen.

Zur Zeit gastiert das Theater in 
den Râvons Atbassar. Balkaschino 
und Mikmsk. Die Getreidebauern 
und Merlianisaibren können sich 
die Inszenierung ..Das I eben auf 
der sündhaften Erde“, die überall 
große Publikumsrcsooanz hat, so­
wie die französische Komödie. „Die 
Türen gehen“ und „Anekdoten aus 
der Provinz" ansehen.

Gäste aus 
Prokopjewsk

Auf der Bühpc des Uralsker. Ge­
bietstheaters trat die Truppe aus 
der Bergarbcitejstadt Prokopjewsk 
auf. Die'Gä^lc'zeigten h er das 
Drama „Die L,eUl?n“ von. M. Gor­
ki. „Das Verhör" des jungen Dra­
matikers 'S. Rodionow und andere 
Inszenierungen, die großen An­
klang fanden Besonderer Beliebt­
heit erfreuten sich die S,chai>ipielür 
W. Jaworskaja. J. Korablin. die 
Verdiente Künstlerin der RSFSR A. 
Chlebnikowa u. a.

Ausstellung 
der Buch.graph.ik

Originalwerkc der bildenden 
Kunst, die in der Wanderiusslel- 
lung der Buchgraphik in- Gurjew 
gezeigt werden, laden . die Besu­
cher ein, die Bücher noch einmal 
zu lesen, die mit diesen Werken il­
lustriert.sind.

Einen großen Platz nimmt in 
der Exposition das-Schäften ' des 
bekannten Graphikers Jewgeni Si- 
dorkin ein. Das sind . Illustrationen 
zum Volksepps „Alpamys BMyr'. 
zu Saltykow-Schtschedrins Roman 
„Geschichte einer Stadt" und ande­
re Graphiken. Diese Arbeiten zeich­
nen sich nicht hilf diirch' Einmalig­
keit der Form aus. sondern auch 
durch -dâs tiefe -Eindringen ih den 
Ideengehalt der literarischen Denk­
mäler, sowie djirch hohe darstelle­
rische Meisterschaft.

Die. Besucher .können sich auch 
mit graphischen Werken der Künst­
ler W. Antoschtschenko. B. Pak. A 
Gumanow und anderer bekannt 
machen.

Pressedienst der „Freundschaft"

Die jahrhundertelange Geschichte des armenischen Volkes hat ein 
reiches und mannigfaltiges Erbe zurückgelassen.

In der Pariode vom IX. bis zum VII. Jh. v. u._ Z. war Armenien Be­
standteil des kriegerischen Sklavenstaates Urartu, m dem die Bziihunst 
und die SLeinmetzprbeiten besonders entwickelt waren. Viele Fcs'ungs- 
werke aus jener Zeit sind bis In unsere Toge erhalten geblieben.

Im /. Jh. v. u. Z. dringt nach Armenien, der römische Einfluß. Davon 
zeugt der prachtvolle heidnische Tempel in der Festung Garni (unser 
Bild). In der dekorativen Gestaltung des Gebäudes haben- aber auch so 
manche Traditionen der armenischen- Baukunst Verwendung 'gefunden.

Eine Besonderheit der armenischen Arcliileklur ist die plastische Be­
rn bedang der Fassaden' und Räume. die die 'dekorative'-Ahsgtcitung' der 
Boulen bereicherte, sowie die sachkundige ■ Einteilung dér inneren 
Räumlichkeiten. ,

1977 verabschiedete der Oberste Spwjet der Armenischen SSR ein Son- 
dergesetz über Schutz und Xitt'zung der Geschichts- ünd Kulturdenkmä­
ler,'derer és in der Republik mehr als 4 000 gibt.

' Foto: ’TASS

„Dienst der Stimmung“

I

Die Werktätigen der Sowchose 
des Rayons Scntschutschipsk, Ge­
biet Köktschetaw, brachten die 
Initiative auf, dpn Fünfjahrplan in 
\ irr,Jahren zu eriüllen. Doch öjjne 
eine sachliche organisierte Arbeit 
läßt- sich dieses Ziel kaum érrei- 
chem-Emen bedeutenden Platz in 
der Organisation solcher Arbeit 
nehmen die Agitationsbrigaden ein. 
In den letzten Jahren sind die dar­
stellerische Meisterschaft und die 
Wirkungskraft 'der Agitationsbriga­
den des Gebiets gestiegen, die Kon­
takte zwischen den- Laienkünstlern 
und den Feldarbeitern und Vieh­
züchtern' sind ériger 'geworden.

Sehr aktiv sind die Kollektive 
der Rayonkuftürhâ'user aus Urum­
kai, SlatopoJie, Doroféjeto ka. Wede- 
nowka. Ihre Programme sind immer, 
zeitbezogen und beruhen 'stete auf 
dem örtlichen Material.

Die Agitationsbrigade „Junost" 
des Kulturhauses Ururhkai besteht« 
aus Schülern der 10. Klasse der 
örtlichen' Schule. Ihnen hellen die 
Methodiker des Kulturhauses O. 
ynd W, .Krâtz und der Direktor VV. 
Decker. Die Agitationsbrigade ist 
schon in allen Kollektiven , des 
Sowchös aiffgetreten.' ihre Mitglie­
der Sprechen viel über die besten 
.Mediapisatoren, tragen ’ihnfp zp 
Ehren Lieder und Gedichte vor.

Auch die A'gitatiönsbrigade „Ex­
preß“ aus Wedenowka erfreute die 
Feldarbeiter. Auf ihrem Programm 
stehep moderne. lyrische und auch 
Volkslieder', die einzelnen Darbie­
tungen werden durch Humoresken 
eingeleitet.

«Mit Freude empfangen die Dorf­
werktätigen die Agitatiorisbrigade 
des Sowchos „Selcnobtfrski',' mit 
der Komsomplaktivistin T. Lcschina 
ap der Spitze.

Die Laiepkün&tlcr . des Sow.clios 
„Perwoinâiski“ gaben'..vier Konzer­
te unmittelbar auf. dem Feld wäh­
rend.. der kurzen E[iiolung$pa.usen 
der Feldarbeitër. Ernsthaft wurde 
über die Arbeitsdisziplin . gespro­
chen. ■ . .

Vielfältig und interessant ’ 'sind 
immer 0ie. Programme der besten 
Agitationsbrigade „Radtiga" aus 
dem Sowchos- „Slatöpolski'. Im 
Laute von zwei Jahren ist ihr Kol­
lektiv Sieger in den Gcbieisxvéttbc- 
werben der Agitatrorisbrigadcn. 
Den Erfolg unter den Dorfwerktä- 
tigèn Haben ‘die Laienkünstler in 
mancher Hinsicht ihrem Leiter .und 
Klubdirektof „W.- Hofmann zii. ver­
danken,’. der sogar seine Freizeit 
dpr Gestältüngf’der Programme der 
Agitationsbrigade widmet.

Die Laienkünstler des Gebiets 
sind sich der Wichtigkeit.ihrer-Sa- 
ehe bewußt..Sie schaffen den Sow- 
chösarbeitern gute Stimmung. die 
bekanntlich 'ein aktiver .Helfer in 
der Arbeit ist.'

Einen „Dienst der Stimmung" 
nennt man die Agitationsbrigaden 
im Gebiet Koktschelaw. Sie*" haben 
ihren festen Platz im Kampf um 
die Ernte 83 gefunden.

• • , Eduard ZEIER

Gebiet Koktschetaw

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Haustiere einmal anders
A’un sind ja die linden Lüfte end­

gültig erwacht, so daß der Wande­
rer sein Ränzlein und die Stiefel 
schnürt und den Stab ergreift. Die 
grünende Natur lockt, und nicht 
mehr lange, dann ladet auch der 
See zum Bade.

Bunte Schmetterlinge flattern 
über Wiesen und Bäche, fleißige 
Bienen halten Ausschau nach wohl­
schmeckendem Nektar, und langbei­
nige ^Spinnen weben und flechten 
ihre mit Recht so beliebten Net­
ze.

Dem aufmerksamen Leser dürfte 
nieht entgangen sein, daß diesmal 
rrichf'von den geschuppten Freun­
den im Wasser oder den gefiederten 
Freunden auf den Zweigen die Re­
de ist, sondern im Gegenteil: von 
den Insekten und Spinnentieren. 
Diese possierlichen Geschöpfe sind 

I leider nicht bei allen Menschen be­
liebt. Ja — man kann sogar sagen, 
die wenigsten Leute haben etwas 
für Käfer. Dabei g-bt cs weit über 
éipe-Million Insektenarten und

Spinnen, so daß wirklich'für jeden 
Bürger etwas Passendes zu linden 
sein dürfte.

Gewiß -- Hunde oder Katzen 
sind friedlichere Hausgenossen 
Papageien sind gelehriger. Selbst 
weiße Mäuse oder Goldhamster be­
reiten manchen Mensëhcn Ver­
gnügen. Um so erstaunlicher ist 
die weitverbreitete Antipathie ge­
gen die Insekten und ähnliches.

Zum Beispiel gegen die Spinne. 
Das ist ja genaugenommen eine 
Künstlerin, die mit der aus ihren 
Spinnwarzeh am After auStrétenden 
Substanz ihre filigranen Nétze an­
fertigt. So feine Gewebe.bringt der 
Mensch mit den tollsten Webappa­
raten, nie-im Leben fertig. Deshalb 
heißt es ja auch: Nichts ist so ’fejn 
gesponnen! Aber der Mensch be­
seitigt die Spinnengewebe und jagt 
die betreffende Künstlerin-zur Woh­
nung hinaus, wo sie ihrp lediglich 
die Fliegen wegfangen wollte, und 
zwar ohne Mux-Gestank zu ver­
breiten!

Spinne am Abend, sagt der 
Volksmund, erquickend und labend. 
Spinne am Mittag — Glück am 
dritten Tag. Spinne am Morgen — 
Kummer und Sorgen. Alles Gerede! 
Die Spinne, eines der nützlichsten 
Haustiere, wird von den meisten 
«Menschen feindselig betrachtet. 
Aber ein alberner «grüner Wellensit­
tich. der den ganzen Tag „Lora ist 
doof!" ruft und überall seine klei­
nen Andehkon hinterläßt, wird mit 
wahrer Hingabe geliebt.

Gut, ein'Dackel zum Beispiel, der 
hört auf Kommandos. Aber man 
muß mit ihm auf die Straße hinun­
ter. Und aus Dankbarkeit, frißt er 
einem die Latschen. auf. Um die 
Spinne braucht man sich nicht im 
geringsten zu kümmern. Lediglich, 
wenn sie schon ein älteres Seme­
ster ist,-sollte man ihr ab und zu 
rin paar Fliegen fangen und ins 
Netz setzen. Im Gegensatz zum 
Dackel bellt die Spinne auch nichts 
wenn jemand an der Haustür läu­

tet, sondern sie verrichtet ihre Ar­
beit völlig gerä'uSchlos. ’

Die Abneigung gogen Insekten 
oder' Spinhcn jeder Art' — vielleicht 
bildet der Schmèttèrjing. die einzi­
ge Ausnahme, ab0r In der Wohnung 
möchte ihn auch' niemand haben — 
führt vielleicht dahér, daß die'Um- 
hcrkrabbelei den Bürger stört. Er 
hat es nicht gern, wenn Ameisen 
in seiner Hose eine Völkerwande­
rung veranstalten. Auch der Bienen­
stich ist vielen Menschen nur als 
Backwerk willkommen. Von Mük- 
kenstichen ganz zu schweigen.

Deshalb w.endet« ja der echte 
Spinnenfreund oder Käfersammler 
einen Triok an: Zuqrst .sammelt er 
allerlei Käfer- vom Waldboden auf, 
fischt sich mit Hilfe eines Keschers 
die schönen, bunten- Schmetterlinge 
oder Libellen aüs'der Luft, aber zu 
Haüse angekommen, läßt er sie 
n:chl etwa frei, sondern er stiehl 
ihnen eine Nadel durch den Körper 
"öd spießt sié‘auf einen weißen 
Bogen Zeichenkprfon. In Reih und 
Glied kommen die toten Insekten 
dann unter Glas und bilden einen 
herrlichen Zimmerschmuck.

John STAVE

. 8.. August
Moskau. 9 00 Zeit. 9.40 Aus der 

Tierwelt. 10 40 Choreographische 
Miniaturen. 11.15 Der erste Sturm. 
Spielfilm. 12.25 Nachrichten. 15.00 
Nachrichten. 15.2'/ Museum der le­
bendigen Natur. Der Morgen im 
Buchtenwald. Hier wird Wald 
wachsen. — Dokumentarfilme. 16 30 
Konzert. 16.55 Das Objektiv. 17.2.5 
Du bist mein L:cd, Kasachstan! 
Konzertfilm. 18 10 Geschickte Hän­
de. 18.40 Wie die Arbeit, so die 
Ehre. Uber die Zusammenarbeit des 
Minsker Traktorenwerks mit Agrar­
betrieben zu besserer Wartung von 
„Belarus“--Traktorcn. 19.10 . Die 
internationale Preisträgerin 1 . Ti­
mofejewa spielt Werke von F. Liszt. 
19.30 Die Abenteuer der drei Esel. 
Zeichentrickfilm. 19.45 Foma Gor­
dejew. Bühnenaufführung nach M. 
Gorki. 21.30 Zeit. 22.0.5 Fortset­
zung der Bühnenaufführung Foma 
Gordejew. 23.10 Heute in der Welt.

Alma-Ata. In Russisch. 18.35 
Sendeprogramm. 18.40 Die Ernte — 
ein strenger Richter. Ober die Be­
reitschaft der Kraftfahrer des Ge­
biets Kiistanai zur Getreidebergung. 
19.15 Filmwerbung. 19.30 «Musik 
der Völker der UdSSR. Konzert 
des Blasorchesters der Lettischen 
SSR. 19.45 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.00 UdSSR-Fuß­
ballmeisterschaft. ..Kairat“ (Alma- 
Ata) — Swesda (Dshisak). 20.50 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Ich bitte ums 
Wort. Spielfilm. 1. Folge.

Dienstag
9. August

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Foma 
Gordejpw. Bühnenaufführung nach 
M. Gorki. 12.25 Nachrichten. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Fünfjahrplan 
geht alle an. Der Regenbogen von 
Schachlinsk. Technologie des Er­
folgs. Die Suche dauert fort. Doku­
mentarfilme. 16.20 Die Pionierfah­
ne. Kantate von A. Arutjunow.
16.35 Unsere Korrespondenten be­
richten. 17.05 Adressen der Ju­
gend. 18.05 Konzert des Ensembles 
der Geschwister Djhqweri (Indien).
18.35 Wissenschaft und Lel^n. 19.05 
Bis zum Himmel - reichtn. Zeichen­
trickfilm. 19.15 Heute in der Welt.
19.30 Weltmeisterschaft« in Leicht­
athletik. 20.1’5 Was? Wo? Wann?
21.30 Zeit. 22.00 UdSSP-Füßball- 
meisterschaft. Dynamo (.MinsK) — 
ZSKA: 22.45 Heule in der Weit.

Alma-Ata. 18.30 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informations­
programm „Kasachstan“. 20. »5 Dar­
über sprach man auf dein Juniple­
num (1983) des ZK der KPdSU. 
Unsere Werte. Interview mit Mit­
glied des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans. Weberin des 
Alma-Ataer Baumwolkombin a t s 
L. W. Kotschetowa. 21.05 Kammer­
musik. Konzert des Gitarrespielers 
J Schilin. 21.30 Moskau. Zeix. 22.05 
Alma-Ata. Die Goldgrube. Spielfilm. 
1. Folge. 23.05 Nachrichten.

Mittwoch
____ _ ____ ;_____

„Seif' Stunden sehen Sic mir nqn 
schon beim Angeln zu. Warum an­
geln Sie nicht selbst?“

„Dazu fehlt-mir die Geduld.“

„Zugegeben, Herr Richter, ich 
kniete auf der Autobahn, abc-i\ da­
mit ist noch nicht bewiesen, daß ich 
betrunken war.“

„Und wie erklären S'e es sich, 
daß Sie aneh noch den weißen 
Randstreifen 'aufrollen wollten?"

A

Ein Reporter fragt einen Bild­
hauer: „Ist es‘schwer, aus diesem 
Steittblock eihen Löwen zu mei­
ßeln?“ .

„Keineswegs. Man schlägt von 
dem Steinblock lediglich alles weg, 
was nicht nach Löwe aussiehtI“

treide. Das Hauptanliegen des Par- 
teikomit e e s. 21.25 Alma-Ata. 
Springbrunnen. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Spielfilm. 23.05 
Nachrichten.

Freita;
12, August

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Das Herz 
des Recken. Der Vogelmark!. Wie 
das Märchen erzählt wird. Zei­
chentrickfilme. 10.25 Lieder der 
Erntezeit. 11.05 Das Trugbild. 
Spielfilm. 2. Folge 12 15 Nachrich­
ten. 15.00 Nachrichten. 15.20 Vor­
bei an der blühenden Linde; Tur­
nen im Jahre 2000; Der Anlauf 
— Dokumentarfilme zum Tag des 
Sportlers. 16.15 Russische Sprache. 
16.50 Das Bärenjunge. Spielfilm 
für Kinder. 18.00 «Moskau und die 
Moskauer. 18.30 Begegnung der 
Schüler mit dem Helden der Sozia­
listischen Arbeit. Mitglied des ZK 
der KPdSU. Werkzeugschlosser im 
Minsker Traktorenwerk J. I. KHm- 
tschenko. 19.15 Heute in der Welt. 
19.35 Volksschaffen. 20.25 Das 
Trugbild. Spielfilm. 3. Folge. 21.30 
Zeit. 22.05 Musiksendung. 22.50 
1 Icute in der Welt.

Alma-Ata. In Russisch. 17.40 
Sendeprogramm. 17.45 Das Tele­
skop. Fernsehfilm für Kinder. 18.00 
Zusammenarbeit. Über Wirtschafts­
beziehungen Kasachstans mit aus­
ländischen Staaten. 18.35 W’ir erzie­
hen, lehren, lernen. 19.00 Darüber 
sprach man auf dem Juniplenum 
(1983) des, ZK der KPdSU. Waren 
für das Volk 19.35 Begeisterung. 
Konzert des Orchesters russischer 
Volksinstrumente aus Taldy-Kur- 
gan.- 20.00 Informationsprogramm. 
„Kasachstan“. 20.35 Literatur und 
Leben. Über die Probleme literari­
scher Übersetzung. 21.20 Es singt 
B. Komekbajewa. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Ich bitte ums 
Wort. Spielfilm. 1. Folge.

10. August
Moskau. 9.00 Ze:t. 9.40 Mach mit. 

ipacb's nach, mach'.s besser. 10.40 
Konzert des Union?- und interna­
tionalen Preisträgers- J. Dragan 
(Akkordeon). 11.00 Der Kranich. 
Zeichentrickfilm. 11.10 Kluö der 
Reisenden. 12.10 Nachrichten. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Gattschina.’Wer 
wohnt im Turmhaus?- Im Land der 
Türme. Dokumentarfilme. 16.10 Der 
Sterngucker. 16.50 Der Wal und der 
Kater. Zeichentrickfilm. 17.00 Ein 
Wald, den du niemals betreten 
wirst., Spielfilm für Kinder. 18.10 
Verdienter Künstler der RSFSR N. 
Petrow-spielt die Sonate Nr. 7 von 
S. Prokofjew. 18.30 Hornisten,mel­
det euch! ,19.1.5 Heute in der Welt, 
19.30 Verwandlungen dauern'fort. 
Zeichentrickfilm. 19.50 Unser 'Gar­
ten. 20.00 Nach zehn Jahren. Kon- 
zertfilm. 20.20 Das Trugbild. Spiel­
film. 1. Folge. 21.30 Zeit. 22.00 Il­
lusion der nuklearen Überlegenheit. 
23.00 'Heute in der Welt.

Alma-Ata. In Russisch. 18.30 Sen­
deprogramm. 18.35 Russische Spra­
che. 19.05 Der Schiffsjunge vom 
Jenissej. 19.20 Werbung. 19.35 Wir 
antworten auf Fragen der Teilneh­
mer der Fernsehsqndyng. 30.00.In- 
iörmationsprögramm „Kasachstan". 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.00 Alma-Ata. Zeit Ihrer 
Fragen. 23.10 Nachrichten.

Donnerstag
11. August

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Lieblings- 
verse. 10.1C In einheitlicher Fami­
lie. 10.40 Die Einladungskarte: Der 
große Tennis. — Dokumentarfilme 
über Sport. 11.15 Das Trugbild. 
Spielfilm. I. Folge. 12.25 Nachrich­
ten. 15.00 Nachrichten. 15.20 •»Aus 
dem. Alltag der Kömmunisten auf 
dem Lande. Dokumentarfilme: • Ge­
treide aus dem Gigant. Die Über­
windung. 16.10 Aus dem Leben und 
Schaffen von N. S. Leskow. 17.10 
Schachschule. 17 40 Konzert des 
Estrade- und Sinfonieorchesters 
des Staatlichen Fernseh- und Rund­
funkkomitees Armeniens. 18.15 Ge­
burtsort — Kindheit. A. S. 
Makarenko. 19.00 In jeder .Zeich­
nung — die Sonne. 19.15 Heute in 
der Welt. 19.30 Wâs ein Kollektiv 
vermag. 3. Sendling. Heute . und 
morgen. 20.00 P. I. Tschaikowski. 
Romeo und Julia. Konzcrttilm. 
20.20 Das Trugbild. Spielfilm. 2. 
Folge. 21.30 Zelt.. 22.0.5 Lied. 83. 
22.5.5 Heute in der Welt. 23.10 
Weltmeisterschaft• in Leichtathletik.

Alma-Ata. 18.30 Jn Kas.ichisch.
1 20.20 Jn Russisch. UdSSRTußball- 
; meistcr.schaft Kairat (Alma/Ab) 
IPamir (Duschanbe). 20.45 Infomia- 
tionsprogramm „Kasachstan“.- 21.00 

[ Gleiche Sorgen .für Futter und Ge­

Spripafend
13. August

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Schaffen 
der Jugend. 10.10 Sportlotto-Zip- 
hung. 10.20 Für euch, Eltern. 10.50 
«Mehr gute Waren. 11.20 Auf dem 
befreiten Boden Kongos. Fernseh­
film. 11.50 Das Trugbild. Spielfilm. 
3. Fo*£e. 12.55 Moskauerin. Fern­
sehklub. 14.10 Neue Freunde; Rik- 
ki-Tikki-Tawi. — Zeichentrickfilme. 
14.40 V. Internationales Fernseh­
festival des Volksschaffens „Radu- 
ga". (Rumänien). 15.15 Heute in 
der Welt. 15.30 Gesichter der 
Freunde. 16.15 Heute — Tag der 
Sportler. Es spricht der Vorsitzen­
de des Sportkomitees beim Mini­
sterrat der UdSSR M. W. Gramow. 
16.25 Weltmeisterschaft in Leicht­
athletik. 17.05 Augenscheinlich — 
unwahrscheinlich. 18.10 Ansprache 
des politischen Kommentators J. A. 
Letunow. 18.40 Konzert anläßlich 
des. Tages des Sportlers. >6.55 Wir 
haben uns schon mal getroffen. 
Filmkomödic. 21.30 Zeit. 22.00 
UdSSR-Fußballmeisterschaft. Spar­
tak -T Dynamo (Tbilissi). 22.45 
Fryderyk Chopin lauschend. Kon­
zertfilm: 23.25 „Im Meschtschera- 
Lapd". «.Oie O!enikows“i Dokumen­
tarfilme.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 10.55 Sendeprogramm. 
11.00 Konzert der Kinderlaicnk mst- 
koUekfive des Gebiets Tiirgai. 11.40 
Die Abenteuer des Lügner-Kapi­
täns. Zeichentrickfilm. 11. — 13. 
Folge. 12.10 Sendunsr aus dem Pio­
nierlager „Lokomotiwez". 12.30 
Bühnenaufführung für Kinder. 
13.10 Ein Sujet mit Fortsetzung.. 
14 00 Gesundheit. Fernsehmagazin. 
14 25 Start für alle, über die Er­
gebnisse der VIIL Sommersparta- 
kiflde der Völker der UdSSR. 15.00 
I lorizont. Populärwissenschaftli­
che Sendung. 16.05 In kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informâtionspro- 
gramm „Kasachstan". 20,35 Heule 
auf der Estrade. Konzert des Ge­
sangs- und Instrumentenensembles 
„Arai". 21 2Q „Kasachtelefilm ‘ emp­
fiehlt. 21.30 Moskau. Zeit. 22.00 
Alma-Ata. Zeit der klingenden Hit­
ze. Spielfilm. 23.15 Nachrichten.

Sonntag
14. August

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Der Wek- 
kt-, 10.10 Ich diene der Sowjetuni­
on. 11.10 Gesundheit. 11.55 «Musik­
programm der Morgenpost. 12.25 
Begegnungen in der Sowjetunion. 
12,40 Sendung fürs Dorf. 14.10 
Omas Enkel. Spielfilm. 15.30 «Klub 
der Reisenden. 16 30 Weltmeister­
schaft in Leichtathletik. 17.15 Heu­
te — Tag der Bauarbeiter. 17.45 
Wunschkonzert. 18.30 Die Lok aus 
Romaschkowo, Die Haselrute, Das 
Tlegerjupgc in der Teekanne — 
Zeichentrickfilme. 19 50 Die toten 
Seelen. Spielfilm« 21.30 Zeit. 22.05 
Drei Karten.,BaHettfilm.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 10.55 Sendeprogramm. 
11.00 Alan. .11.20 Zeichentrickfil­
me.’ 11.50 Wir gehen bald zur Schu­
le. 12.15 Wenn man Lust zu sin­
gen hat. 12.35 Die unentdeckten In­
seln. Spielfilm für Kinder. 13.40 
Fahnen an Masten Sendung aus 
dem Pionierlager „BelBulak". 
13.55 Es singt Askerbek Jenkeba- 
iéw. 14.25 Dokumentarfilme zum 
Tag der Bauarbeiter. 15.05 In Rus­
sisch. Studentenbautrupps 83. Ein 
Interview mitten im Sommer 15.40 
Sendung über Filmkunst. 16 40 .Mu­
sikprogramm. 17.25 Der Salaman 
der. Spielfilm. 18.30 Freude am 
Schaffen Volkskünstierin der 
UdSSR. Komponistin Gasisa Shubn- 
nowa.'19.40 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Clialyk talant kojnary. 23.35 Sen­
deprogramm.
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